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London, 6. Okt. (Havas.) Ein Moskauer Funklſpruch
zeſtätigt die Meldung, daß der ruſſiſch-polniſche Waffenſtill-
tand am Dienstag abend in Riga unterzeichnet wurde.

Frieden zwiſchen Rußland und Finnland.
Kopenhagcen, 6. Okt. Aus Helſingfors wird telegraphiert:

In der Sitzung der Friedenskonferenz vom Dienstag in Dor-
wurde der Friedensvertrag zwiſchen Finnland und Ruß-

land definitiv angenommen. Das Abkommen wird in einer
Woche unterzeichnet werden.

Litauen und Polen,
Wilna, 6. Oktober. Die Litauiſche TelegraphenAgentur

berichtet über die litauiſch- polniſchen Verhandlungen in Su
walki, daß die polniſche Delegation nach einer Beſprechung in
Bialyſtok mit dem polniſchen Militärbefehlshaber Pilſudski
ſich bereit erklärte, den litauiſchen Vorſchlag, betreffend Feſt
ſetzung einer Demarkationslinie anzunehmen.

Wrangel im Vormarſch.
Konſtantinopel, 6. Oktober. (Havas.) Nach dem letzten

amtl. Communiqué des Generalſtabes der Armee Wrangel
haben die Truppen der ſüdruſſiſchen Regierung Mariampol,
das Zentrum des Grubenbeckens des Donetzgebiets genommen
und mehr als 10 000 Gefangene gemacht.

Der Verluuf der Brüſſeler Finanzkonferenz.

WTVB. Brüſſel, 6. Oktober. (Von vehn beſonderen
Be igteranter) Auf Beſchluß der Finanzkonferenz führtenſeit Montag die vier eingeſ. tzten Kommiſſionen ihre Unter-

Juchungen über die Staatsfinanzen, die Währungs und Geld
ragen ſowie über die internationalen Handels und Kredit-
beziehungen aus. Jn zahlreichen Sitzungen ſtellten die
Arbeitskommitees die allgemrinen gültigen Grundſätze auf.Sie werden nunmehr nach der Geſchaftsorenung einer Voll

ſitzung r Beratung und Beſchlußfaſſung vorgelegt. Nach
der heute vorgeſehenen Tagesordnung wird ſich am Donners
mittag eine Vollſitzung mit dieſer Aufgabe zu befaſſen
haben.

Paris, 6. Oktober. (Havas.) Die Ankunft des deutſchen
Delegierten bei der Brüſſeler Finanzkonferenz Bergmann in

aris, die zeitlich mit der Rückkehr des franzöſiſchen Bot-
ſchafters in Berlin Laurent zuſammenfällt, veranlaßt z Ge
rüchten von einer plötzlichen Wiederaufnahme der wirtſchaft

lichen Beziehungen zwiſchen Frankreich und Deutſchland und
von einem in naher Zukunft ab r
zwiſchen den beiden Ländern. Nach dem „Petit Pariſien“ ſin
dieſe Gerüchte durch nichts begründet. Seit den im Juni d. J.
wiſchen den techniſch.n Delegierten der beiden Länder inParis gepflogenen Verhandlungen, die zu nichts e

und daher abgebrochen worden ſind, ſei man in dieſer
ezichung noch um keinen Schritt vorwärts gekommen.

Ein belgiſches Urteil über die Finanzkonferenz.
Brüſſel, 5. Okt. „Jndépendance Belge“ beklagt ſich dar

äber, daß die Neutralen auf der Finanzkonferenz nur von
ihrem Elend ſprächen. Es könne alſo nicht davon die Rede
ſcin, daß ſie den am Krieg beteiligten Ländern helfen würden.
Das Blatt findet, daß die Klagen nicht vollkommen berechtigt
ſeien. Es würde es gerne ſehen, wenn man die Staaten nicht
in neutrale und kriegführende einteile, ſondern nur unter-
ſcheide zwiſchen Schuldnern und Gläubigern. Nicht alle Neu

trale ſeien Gläubiger und nicht alle Kriegführende Schuldner.
Zuzug ben ſei, daß die neutrelen Länder Europas nicht nur
Vorteile aus der wiriſchaftlichen Lage, die der Krieg ge-
ſchaffen habe, gezogen hätten. Einige von ihnen ſeien ſtark
in Mitkeidenſchaft gezogen worden. Trotzdem ſei ihre Lage
im Vergleich zu den kriegführenden Ländern beneidenswrt,
allerdings weniger als die Lage der außereuropäiſchen Länder.
Dieſe ſeien auf der Konferenz nur aus Höflichkeit erſchienen.
Wenn man die Expoſés nach ihrem wahren Wert prüfen
wolle, müſſe man auf die pſychologiſche Atmoſphäre Rückſicht
nehmen, die in der Konferenz ſich bereits bemerfbar mache.
die Neutralen hätten eben geglaubt. man habe Kredite ver
jangt zugunſten der Kriegsopfer. Sie ſeien vergleichbar mit

einem Manne, der glaube, angepumpt zu werden. Sei es
deshalb nicht verſtändlich, daß ſie ſich als arm hinſtellten?
Die Expoſes müßten daher eine untergeordnete Rolle ſpielen,
und es müßte möglich ſein, daß man in den Kommiſſionen
die wahre finanzielle Lage aller intereſſierten Länder er-
forſche. Das Blatt glaubt, daß bei den Privatunterhand-
lungen mehr herauskommen werde als in den öffentlichen

itzungen.

r. Ball

et.

emonſtration in verlin.
Eine größere Zahl Arbeitsloſer war

heute vor dem Rathauſe erſchienen. Eine Abordnung trug
einer Kommiſſion des Magiſtrats eine Reihe von Wünſchen

Arbeitsloſend
Berlin, 6. Oktober.
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WVuſſfenſtillſtund zwiſchen Polen und Rußlund.

mit einer berufenen Vertretung der Arbeitsloſen in ihrer
Geſamth it verhandeln könne, während es ſich hier offenbar
nur um eine einzelne Gruppe handele. Sobald eine ſolche
Vertretung auf ordnungsmäßigem Wege durch die Geſamtheit
der Groß-Berliner Arbciterſchaft, unter Mitwirkung der Ge-
werkſchaften, der Betriebsräte uſw. gebildet ſei, ſei der
Magiſtrat zu Verhandlungen mit ihr bereit. Was die er-
betene Sonderzuwendung anlange, ſo ſei ſolche durch das
Reich verboten. Der Magiſtrat werde indeſſen mit der zu
ſtändigen Reichsbehörde erneut in Verbindung treten, um
nochmals deren Entſchließung über eine ſolche einzuholen.
Jm übrigen habe der Magiſtrat ſeit längerem durch Ge-
währung von Lebensmitteln an Arbeitsloſe dauernd h lfend
eingegriffen, und insbeſondere Notſtandsarbeiten in Höhe von
300 Millionen Mark bereits bewilligt, die zum großen Teil
in Angriff genommen ſeien, und weiter mit allen Kräften
in ſtärkſtem Maße fortgeſetzt werden ſollen.

Eympathieſtreik in Oberſchleſien.

Kattowitz, 6. Oktober. Auf Befehl der Jnteralliierten
Kommiſſion in Oppeln wurde geſtern ein Materialien
verwalter verhaftet, weil er bei einer Verſchiebung von
Waffen Beihilfe geleiſtet haben ſollte. Jn der Befürchtung,
daß der Verhaftete verſchleppt werden ſolle, trat h ute morgen
die Arbeiter- und Beamtenſchaft der Station Kandrzin in
den Streik, ſodaß der Verkehr unterbunden war. Sofort ein
gel itete Verhandlungen zwiſchen der Jnteraalliierten Kom-
miſſion in Oppeln und der Eiſenbahndireltion. Kattowitz
führten zu dem Ergebnis, daß die Streikenden heute nach
mittag den Dienſt wieder aufnahmen. Auch in Ratibor war
auf die Kunde es den Vorgängen in Kandrzin ein mehr-
ſtündiger Symputhieſtreik ausgebrochen.

Der großmütige Reichspräſident.

München, 6. Oktober. Bei der n gegen den
Münchner Schriftſteller Friedrich Frekſa, der den Reichs
präſidenten in einer Sondernummer des politiſchen Witz-
blattes „Phosphor“ der Trunkenheit, des Beſuches unwür-
diger Lokale und der Beſtechlichkeit bezichtigt hatte, konnte der
Angeklagte zu ſeinen Behauptungen keinerlei Beweiſe liefern.
Dagegen wurde durch die Zeugen des Reichspräſidenten alsNebenkläger die völlige Haltloſigkeit der Beleidigungen dar

getan. Nachdem daraufhin der Angellagte ſeine Vorwürfe
mit dem Ausdruck des Bedauerns zurückgenommen und aus-
drücklich hervorgehoben hatte, daß er ſich von der objektiven
Unwahrheit ſeiner Vorwürfe überzeugt habe, erklärte der
Vertreter des Nebenklägers, daß jetzt der Reichspräſident den
Grundſatz dürfen nicht geniert werden“ gelten
laſſen könne. Er nehme die Anklage daher zurück und ſchenke
dem Angeklagten die Strafe. Das Gericht beſchloß hierauf
die Einſtellung des Verfahrens.

rDer vVerliner Elektrizitätsſtreff.
Der „Vorwärts“ ſchreibt über die Urſachen zu der

Arbeitseinſtellung:
„Ganz unerwartet iſt Berlin von einem Elektrizitäks-

ſtreik betroffen worden, von deſſen bevorſtehendem Ausbrüch
wohl niemand etwas geahnt hat. Erſt durch die nächſte
Folgewirkung, die plötzliche Lahmlegung des Straßenbahn-verkehrs, wurde die Bevölkerung tuf das Ereignis aufmerk-
ſam gemacht. Da niemand wußte, worum es ſich handelte,
ſo bildeten ſich bald die allerverſchiedenartigſten Gerüchte.

Der Str ik geht aus von den Heizern des Elektrizitäts-
werks Moabit. Von dor Direktion der ſtädtiſchen Elektrizi-
tätswerke Berlin erfahren wir über die Gründe des Streiks
folgendes: Seit längerer Zeit, etwa einer Woche, wird mit
den Heizern wegen Herabſetzung der Arb itszeit verhandelt.
Die Heizer erklären, daß ſie bei der ſchlachten Qualität der ge-
lieferten Kohle die achtſtündige Arbeitszeit nicht aushalten
können. Die Direktion erklärte ſich bereit, die Arbeitszeit
auf 7 Stunden herabzuſetzen. Damit waren aber die Heizer
nicht zufrieden, die den ſechsſtündigen Arbeitstag verlangten.
Am Dienstag nachmittag 3 Uhr legten ſie plöklich ohne vor-
d Ankündigung die Arbeit nieder und verließen den Be-
trieb.

Es handelt ſich offenbar um einen wilden Streik, der aber
dadurch von Bedeutung iſt, daß er eine große e von Be
trieben in Mitleidenſchaft zieht und zahlreiche Arbeiter zum
Feiern zwingt.“

Das klingt weſentlich anders als die Fanfare der „Rund-
ſchau“, die wir in unſerer geſtrigen Notiz mitteilten.

Arbeitslkonflikt in Kiel.
Kiel, 6. Oktober. Die Howaldtwerke haben heute ihren

ſämtlichen Arbeitern wegen Niederlegung der Arbeit und
Verlaſſens der Arbeitsſtätte die Entlaſſung ausgeſprochen.

z

M ſſemnkündi wegen Unrentabilität des Betriebes. Sämt-licher beiter und Ungeſteite der zum Konzern der Weſtdeutſchen-

Eiſen bahngeſellſchaften gehörigen Unternehmungen wurden zum
vor. Ramens des Magiſtrats gab die Kommiſſion der Ab-
ordnung der Arbeitsloſen den Beſcheid, daß der Magiſtrat nur

1. Januar 1921 gekündigt, weil der Betrieb wegen Unrentabili-
iät nicht mehr aufrechterhalten werden könne.

Vplkel Megfetung, Fepuhll

Von Philipp Scheidemann.
Fürſt Bismarck wollte die Sozialdemokratie ausrotten,

deshalb ſetzte er das Geſetz gegen die gemeingefährlichen Be
ſtrebungen der Sozialdemokratie durch. 12 Jahre lang laſtete
das Geſetz auf der Sozialdemokratie. Dann aber ging Fürſt
Bismarck, nicht die Sozialdemokratie, am Sozialiſtengeſetz zu
grunde. Sein Nachfolger, General v. Caprivi, mußte ſchon
erklären, daß er jedes Geſetz, das er dem Reichstag vorlege,
daraufhin prüfen müſſe, wie es auf die Sozialdemokratie
wirken werde. Chlodwig v. Hohenlohe ſchrieb am 6. Sep-
tember 1897 in ſein Journal: Jch kann nur dann
bleiben, wenn ich auch den Geſetz ntwurf bezüglich der
Aufhebung des Koalitionsverbots vorlege.“ Fürſt Bülow
ließ in ſeiner Not den Steckbrief gegen Eduard Bernſtein nur
deshalb nicht mehr erneuern, weil er ſich einbildete, der
„Vater des Reviſionismus“ werde nach ſeiner Rückkehr aus
England die deutſche r zur Spaltung bringen
und damit zur Ohnmacht verdammen. Er hat ſich natürlich
gründlich geirrt, ſowohl in Bernſtein, wie auch in der Sozial-
demokratie. Mit der Zunahme der ſozialdemokratiſchen An
hänger und deren organiſierter Kraft wurde die Poſition
Bülows immer ſchwächer, bis ſie unhaltbar geworden war.
Herr v. Bethmann Hollweg mußte ganz offiziell Frieden mit
der Sozialdemokratie ſuch n. Von Herrn Michaelis, dem
Zeitgenoſſen, „wie ich ihn auffaſſe“, ſchweigt man am beſten.
Ebenſo von dem ur- uralten Herrn v. Hertling. Prinz Max
von Baden mußte ſchließlich einen Sozialdemokraten bitten,
das Amt des Reichskanzlers zu übernehmen.

Dann hatten wir nacheinander drei ſozialdemokratiſche
Reichskanzler. Die Herren, die jetzt Deutſchland regieren,
können keinen Tag länger ihres Amtes walten, als es die
Sozialdemokratie geſtattet. Und in der Erkenntnis dieſer
Tatſache flöten die politiſchen Kammermuſiker ſeit Wochen
Tag für Tag ihre ſüßeſten Melodei'n: Kommt doch, Jhr
Sozialdemokraten, kommt wieder in die Regierung herein.

Aber wir mögen nicht, wir haben keinerlei Neigung, den
Herren ſchon jetzt wieder die „roten Ketten“ anzulegen, die
ſie nach ihrem Wahlſprüchlein früher daran gehindert
haben, Deutſchland wieder groß und ſtark zu machen. Macht
erſt wahr, was Jhr dem deutſchen Volke im Juni dieſes
Jahres feierlich gelobt habt! Kurbelt unſere Wirtſchaft an!
Schafft der Regierung Autorität! Schafft Nahrung! Schafft
Wohnungen! Schafft Arbeit! Jhr wolltet es doch oder
haben wir uns etwa alle verleſen und verhört? Jſt alles nur
optiſche und akuſtiſche Täuſchung geweſen? Jſt etwa Herr
Streſemann nur ein Traumbild? Hat wirklich niemand von
Reiſenden in Spülkloſetts geſprochen

Hochmut kommt vor dem Fall! Drei Möglichkeiten
bleiben für die, die im Juni dem Volke das Blaue vom
Himmel herunter verſprochen haben. Entweder machen ſie
ihre Verſprechungen wahr, dann wollen auch wir ſie loben
und preiſen; oder ſie erſuchen die Sozialdemokratie in aller
Form wieder zu helfen, weil ſie eingeſehen haben, daß ſie ihre
dem Volke gemachten Verſprechungen nicht halten können;
oder drittens: ſie werden eines Tages vom Unwillen des
Volkes hinweggejagt. Es hat gar keinen Zweck und wäre
unſerer Partei auch unwürdig, eine ganz klare Sache ver-.
ſchleiern zu wollen. Jch bin feſt überzeugt. daß die Genoſſen
Bauer und Mülſer, die meine Nachfolger im Amte geweſen
ſind, ſich gar nicht in der dehnbaren Weiſe über den even-
tuellen Wiedereintritt von Sozialdemokraten in die Regie-
rung, wie es in der Preſſe behauptet worden iſt, geäußert
haben. Sie worden genau ſo präziſe geſprochen haben, wie ich
etwa zwei Wochen vor ihnen vor den ſozialdemokratiſchen
Vertrauensmännern in Kaſſel. Aus lächerlichen Gründen hat
man an ihren Reden zu deuteln verſucht, um Brücken oder
wenigſtens ſchmale Stege zu bauen.

Die namentlich in der Provinzpreſſe immer wiederkehreg-
den And utungen, als ob es bei uns drängelnde Anwärter
auf Miniſterpoſten gäbe, ſind lächerlich. Gäbe es ſolche, dann
müßten wir ſie ſchleunigſt kaltſtellen, denn wer ſich heutzutage
nach einem ſolchen Poſten ſehnt, müßte dümmer ſein, als es
die Polizei erlaubt und wäre ſchon deshalb ungeeignet, einen
Miniſterpoſten zu verwalten.

Der Parteitag wird ſich über dieſe Dinge hoffentlich ſehr
klar ausſprechen. Und noch eins neben vielem anderen,
was hier unerörtert bleiben muß wird der Parteitag klar
zum Ausdruck bringen müſſen. Nämlich dies: es muß mit der
Reaktion in allen Reichs- und Staatsbehörden ſo radikal
aufgeräumt werden, wie es irgend möglich iſt. Die ſubalterne
Auffaſſung, daß eine ſolche Auskehr zu viel Geld koſten würde,
weiſe ich und ich hoffe die ganze Partei mit mir zurück.
Eine gründliche Ausräucherung würde gewiß erhebliche Sum-
men verſchlingen, aber immerhin ganz erheblich billiger ſein
als jeglicher Kapp- oder Orgeſch-Putſch.

Die Säuberung der Behörden muß um ſo ſchneller d
getan rt werden, je frecher und verleumderiſcher die Spra

er Hetzpreſſe gegen die Republik wird, und je mehr die Recht
ſprechung verſagt. Maßnahmen, wie ich ſie hier verlange,
dürften geeignet ſein, im Auslande endlich der Ueberzeugung
Bahn zu brechen, daß wirklich ein neues Deutſchland ent
ſtanden iſt, daß aus der Monarchie, die uns in e Pegite
Rot und Schande geſtürzt hat, eine demokratiſche t
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geworden iſt. Und noch ein weiteres muß geſchehen im Jnker
eſſ unſeres Volkes. Es dürfen bei der Auswahl unſerer Ver
treter im Ausland nur Männer in Betracht kommen, die als
ehrliche, überzeugte Republikaner bekannt ſind. Andernfalls
iſt gar nicht daran zu denken, daß das Ausland an ein neues
Deutſchland glaubt. Das war c gerade der Fluch unſeres
alten Regimes, daß der r Geſandte oder Botſchafter „zwar
nicht bedeutend“ zu ſein brauchte, wenn er nur „geſ'llſchaftlich
gewandt und reich“ war. Solche Monokelaffen taugen aber
nicht als Vertreter für die deutſche Republik.

Jn dieſem Zuſammenhange will ich auf eine Unter-
laſſungsſünde der deutſchen Preſſe, auch der ſozialdemokrati-
ſchen, aufmerkſam machen, die mir unverſtändlich iſt. Vor
mehreren Wochen ging die Botſchaft durch die Preſſe, daß der
Reichsjuſtizminiſter Dr. Heintze ſich nach einem diplomatiſchen
Poſten ſehne. Herr Heintze hat dann ſelbſt berichtigt, daß er
ſich gar nicht um einen ſolchen Poſten beworben, daß man
ihn aber gefragt habe, ob er nicht nach Bukareſt als Geſandter
ehen wollte! Wer hat Herrn Heintze gefragt, ob er einen
uslandspoſten annehmen wolle? Wenn das ein Mitglied

der Regierung geweſen ſein ſollte, dann hätte es keinen Hauch
der neuen Zeit verſpürt und ſtände auf einem Poſten, auf
den es nicht gehört.

Um kein Mißverſtändnis aufkommen zu laſſen, will ich
ausdrücklich ſagen, daß ich Herrn Heintze achte und ſchätze. wie
wenige meiner politiſchen Gegner. Er iſt ein tadelloſer
Ehrenmann und ein ſympathiſcher Menſch dazu. Aber das
allein genügt für einen Repräſentanten der deutſchen Repu
blik nicht. Die deutſche Republik kann, wie bereits geſagt,
nur von einem Republikaner vertreten werden. Herr Heintze
aber iſt Vertreter einer Partei. die monarchiſtiſch iſt, die die
republikaniſche Verfaſſung in Weimar abgelehnt hat. Einen
ſolchen Mann als Vertreter des neuen Deutſchlands in das
Ausland zu ſchicken, wäre ein Poſſenſpiel nein, wäre ange-
ſichts unſerer Lage ein Verbrechen.

Alle die, die dem Friedensvertrag von Verſailles zuge-
ſtimmt und ſpäter immer wieder verſichert haben, daß ſie tun
wollen, was in ihren Kräften ſteht, um ihn auch zu erfüllen,
haben alle Urſache, die Stimmung im Auslande zu beachten.
Ohne Umſchwung dieſer Stimmung zu unſeren Gunſten iſt
an eine Reviſion des Friedensvertrages nicht zu denken.

Bayern in Deutſchland voran.
Die Blätter melden gleichzeitig die Verurteilung des

oayriſchen kommuniſtiſchen Landtagsabgeordneten Eiſen-
berger zu zwei Jahren Gefängnis wegen Aufreizung und die
Tatſachen, daß der bekannte Sexualforſcher Dr. Magnus

nach einem re in München überfallen und
o ſchwer verletzt worden iſt, daß er ins Krankenhaus über
führt werden mußte.

Die Verurteilung des Abgeordneten Eiſenberger iſt

Bayern iſt freilich ein Ordnungsſtaat, aber im alten
monarchiſtiſchen Sinne. Die ganze Staatsgewalt dient aus
ſchließlich dem Kampfe gegen die Arbeiterklaſſe in allen ihren
Rich'ungen und Schattierungen, während die gute nationale
Geſinnung ror jeder Verfolgung ſchützt. Jn Bayern kann
man Hochverrat gegen das Reich und gegen die Republik
treiben, ohne irgendeine Beläſtigung durch die Behörden
und Gerichte befürchten zu müſſen. Nur wenn gelegentlich
das Reichsgericht unter gehung der bayriſchen Regie
rungsbehörden direkt eine Hausſuchung anordnet, kommt der
ſkandalöſe Zuſtand ans Tageslicht, daß die reaktionären
Kreiſe Bayerns in aller Offenheit mit Frankreich, mi Un-
W Rumänien konſpirieren, um einen monarchiſtiſchen

onaubund aufzurichten. um Bayern vom Reiche loszu
reißen, um das Reich ſelbſt ſo zu ſchwächen, daß es eine leichte
Beute der Reaktion und des Auslandes wird.

Die gegenwärtige bürgerliche Reichsregierung ſieht die
ſen Zuſtänden in Bayern nicht nur mit freundlicher Duldung,
ſondern mit herzlichem Wohlwollen zu. Jm Wettbewerb
mit Frankreich errichtet das Deutſche Reich bei Bayern wie
bei einem fremden Staat eine diplomatiſche Miſſion. Die
bayriſchen Orgeſch-Leute fanden den vollen Beifall des
Reichsminiſteriums des Jnnern. und es iſt ein offenes Ge-
heimnis, daß der „Demokrat“ Koch ſehr unglücklich war, als
der Sozieldemokrat Severing in Preußen kurzerhand mit
der Orgeſch aufräumte.

Die ganze preußiſche Reaktion ſchaut mit bewundernder
Liebe nach Bayern. Dieſelben Männer, die früher im Preu-
ßenbund den Mund gewaltig gegen Bayern aufriſſen, fordern
jetzt die Beſei'igung der ſozialdemokratiſchen Miniſter in
Preußen, um auf dieſe Weiſe die regktionäre Einheitlichkeit
mit Bayern wiederherzuſtellen. Natürlich iſt ein derartiger
Verſuch ausſichtslos. reußen mit dem Ruhrrevier, mit
Großberlin und den anderen rieſigen Jnduſtriebezirken kann
nicht nach dem Rezept der Reaktion regiert werden. ohne
daß es ſofort zur Ka'aſtrophe kommt. Aber auch die Macht-
ſtellung der Arbeiterklaſſe in Preußen darf nicht darüber
hinwegtäuſchen, daß die Gefahr der Gegenrevolution in
Bayern von Tag zu Tag wächſt. Wer Deutſchland wahr-
haft liebt, müßte ſie mit dem Aufgebot höchſter Energie im
Intereſſe der ſchwer gefährdeten deutſchen Einheit be
kämpfen.

Alle Kapp Rebellen gehen rig aus. Jhre Gegner müſſen
ißen.

Berlin, 5. Okt. Wie eine hieſige Gerichtskorreſpondenz
meldet. iſt das Verfahren gegen den Generol von Lettow-
Vorbeck wegen Beteiligung an dem KovpPutſch auf Antrag
des Rechtsanwalts Dr. Alsberg vom Reichsgericht eingeſtellt
worden. Dieſes hat ſich den Ausführungen des Verteidigers
darin angeſchloſſen. daß. weil Lettow-Vorbeck nur an der
Leitung eines vrovinziellen Unternehmens beteiligt ſein ſollte,
der Amneſtie-Erlaß auf ihn Anwendung finden müſſe.

augenſcheinlich erfolgt, ohne daß man auf ſeine Jmmunität
als Abgeordneter Rückſicht genommen hat. Man hat ihm in
eine Verſammlung nach Traunſtein drei Polizeibeamte mit
einem bereits vorher ausgeſtellten Haftbefehl mitgeſchickt,
ſo daß der aufreizende Charakter ſeiner Rede für den
Staatsanwalt feſtſtand, ehe ſie gehalten war. Die braven
Polizeibeamten haben denn auch in den Ausführungen
Eiſenbergers die Aufforderung zu Gewalttätigkeiten feſtge-
ſtellt und ihn verhaftet, aber nicht in Traunſtein, ſondern
erſt auf dem Bahnhof in München, damit er vor die „zu
verläſſigen“ Münchner Richter käme.

Nach dem Ueberfall auf Dr. Magnus Hirſchfeld hat man
natürlich niemanden verhaftet. Die deutſchnationalen Hel-
denlümmel, die ſich an dem alten und wehrloſen Gelehrten
vergriffen haben, ſei es, weil er Jude iſt, ſei es, weil ſie die
Wiſſenſchaft überhaupt nicht leiden können, werden ganz
gewiß nicht in das Gefängnis zu wandern brauchen. Jn
dieſer Beziehung kann man alles Vertrauen zu dem Münch-
ner Polizeipräſidenten Pöhner haben, deſſen ganze Kraft
von der Verfolgung der Revolutionäre und der Juden in
Anſpruch genommen wird.

Auf dem jüngſten bayriſchen Landesſchießen der trotz
Spa nicht aufgelöſten Einwohnerwehren und Orgeſchverbände

das Oberhaupt dieſer bewaffneten Reaktionsbanden
orſtmeiſter Eſcherich ſtolz verkündet, Bayern ſei der feſteſte
rdnungsſtaat in Deutſchland. Vielleicht hat er dabei daran

gedacht, daß bei den Reichstagswahlen vom 6. Juni in
München mehr kommuniſtiſche Stimmen abgegeben worden
ſind als in ganz Großberlin und Brandenburg. Oder viel-
leicht hat er vorausgeahnt, daß die U. S. P. in München
im Gegenſatz zu allen anderen Teilen des Reiches, wo die
Richtungen ſich die Wage halten, mit rieſiger Mehrheit ſich
für Moskau entſchieden hat.

22 e e eButu simnhg's Miſſion in Europa
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40. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Das Glück iſt zumeiſt eine Blüte, die aus fremdem Un-

glück erwächſt. Der Unglückliche war in dieſem Fall ein Offi-
zier aus Oſtelbien, Hauptmann und Ordonnanz eines Gene-
rals, und was ihn ins Pech führte, war ſein nicht unerheb-
licher Dünkel, dem ſich Elemente einer ſtaunenswerten Un-
kenntnis fremden Weſens beimiſchten. Dieſer Ordonnanz-
Hauptmann ſah eines Abends die beiden Kumpane und redete
ſie an:

„Gefällt's euch bei uns?“ fragte er in beſter, von Wein-
dünſten etwas durchweichter Stimmung.

Die Schwarzen nahmen militäriſche Haltung an, und von
Butu Simbas Lippen ſprang die zwar höchſt reglements-
widrige, aber in ihrer Einfachheit und Wucht alle Diſziplin
entwaffnende Antwort:

„Ja, Gott verdamm mich!“
Der Offizier wollte berſten vor Lachen. Sein Begleiter,

ein Jngenieur, mußte ihm den Kneifer aufraffen, der ihm
bei der Erſchütterung ſeines Körpers von der Naſe ge-
glitten war.

Der Berber aber erhob die Rechte und rief in drohen-
der Haltung:

„Saufranzos.“
Auch dieſe Auskunft hatte die Eigenſchaft, den Hauptmann

angemein zu beluſtigen. Ernſter werdend, gab er ſich Mühe,
einige weitere Aeußerungen aus den Negern herauszubrin-
gen, wobei ihm ſoviel klar zu werden ſchien, daß dieſe Afri-
kaner den glühenden Wunſch hegen mußten, gegen ihre wahren
Bedrücker, von denen ſie gewalt, am 4 und übers
Meer geſchafft worden waren, in den Kampf zu ziehen. Jn
Deutſchland war ihnen die beſſere Erkenntnis gekommen
deim Henker, man hatte noch nicht genügend daran gedacht,
die Jntelligenteren unter den gefangenen Kolvnialen als Hilfs-
kräfte in die täglich tiefer klaffenden Lücken zu ſchieben. Er

Dieſe Meldung ſchlicßt ſich würdig den im obigen Artikel
geſchilderten Zuſtänden an.

München, 5. Okt. Jn der heutigen Sitzung des Geſchäfts
ordnungsausſchuſſes des bayeriſchen Landtags wurde ein
Antrag der U. S. P. auf ſofortige Haftentlaſſung des kommu-
niſtiſchen Abgeordneten Eiſenberger, der heute wegen Auf
reizung zum Klaſſenhaß und Gottesläſterung zu 2 Jahren
Gefängnis verurt ilt worden iſt, mit allen Stimmen gegen
die Stimmen der beiden ſozialdemokratiſchen Parteien abge-
lehnt.

Preußiſche Landesverſammlung.
Kleine Vorlagen.

Die Ferienſtimmung im Hauſe hält an, ja es ſcheint, als obder Beſchluß des Aelteſtenrates, ab morgen die Sitzungen bis zum
19. Oktober zu unterbrechen, die allgemeine Flauheit noch ge
ſteigert hätte. Zwar ſprechen zu jedem der nicht übermäßig wich-
tigen Punkte der Tagesordnung eine ganz ſtattliche Reihe von
Rednern, aber was ſie ſprechen iſt doch furchtbar gleich, teils
ſogar im Jnkalt, durchgehend aber in der Form eines etwas
dünnen Aufguſſes.

Die Erhöhung des Ehrenſoldes der Kriegsveteranen iſt ein
Punkt der erſte der Tagesordnung bei dem eigentlich alle
Parteipolitik ſchweigen müßte. Aber was wäre ſchließlich die
Tribüne des Abgeordnetenhauſes anderes als eine Tribüne ge
ſchützter Redefreiheit, von der aus waſchechte Parteivpolitiker ihre
alleinſeligmachende Lehre anpreiſen. Daß dabei natürlich die
äußerſte Rechte mit der äußerſten Linken um die Palme ringt, iſt
eine zur Gewohnheit gewordene Selbſtverſtändlichkeit. Das gibt
ein paar Pfui-Rufe, ein bißchen Lärm und Getöſe, die Glocke des
Präſidenten klingelt das iſt alles. Jn der Sache ſind ſich ja
hier diesmal alle einig.

Zu einer längeren, jedo chnicht lebhafteren Ausſprache kommt
es dann beim Geſetzentwurf zur Abänderung des Geſetzes des

Er brachte ſeine Abſicht auch zur Ausführung, mit dem
Reſultat, daß Butu und der Berber mit einigen anderen
Geſangenen, die gleichfalls eine innere Umkehr erlebt haben
wollten, unter guter Bedeckung in den Feuerbereich ver-
bracht wurden. Da die Kommandoſtelle im Verkehr mit
ſolchen unſicheren Elementen immerhin eine gewiſſe Vorſicht
walten ließ, wurden ſie zunächſt für den Munitionstransport
verwendet. Zudem verteilte man ſie, um den Kontakt zwiſchen

ihnen zu unterbrechen, an zwei verſchiedene Punkte der Stel
lung An den Hängen eines mit Gebüſchgruppen beſtandenen
Plateaus, und durch dieſes voneinander getrennt, hatten ſie
Material in die vorderen Gräben zu ſchleppen.

Die Arbeit war eine hölliſch verdrießliche, denn ſie mußte
unter plötzlich hereingebrochenem Unwetter und unter ſtän-
digem Granatfeuer geleiſtet werden. Sich ihrer durch eine
letzte entſchloſſene Flucht zu entledigen, erſchien ihm um ſo
angezeigter, als die jenſeitige Linie beim Schein der auf-
blitzenden Geſchoſſe zum Greifen nahe lag. Schon in der
nächſten Nacht, als die Feuertätigkeit für eine kurze Zeit
nachließ, unternahm Butu das Wagnis.

Zurück nach Marſeille.
Der große Schlag, auf den ſich ſeine kühnſten Hoff

nungen ſtützten, war gelungen und auch wieder nicht ge
lungen, wenn er alles bedachte und bei Licht beſah. So war
es: als geiſtiges Haupt ſeines Stammes, der den Stürmen
des Krieges getrotzt, alle Hinderniſſe überwunden hatte, wollte
er zu den Seinigen zurückkehren. Vielleicht in Begleitung
einiger Getreuer, vielleicht auch allein, aber aufrecht, ein
Undeſiegter. Und nun lag er im Spital, abermals von der
Wucht eines Geſchoſſes niedergeworfen und hilflos den mit
Meſſer und Scheren bewaffneten Händen der Chirurgen aus-
geliefert. Sollte ſich ſo ſein Leben endlos zerſchlagen

Da neigte' ſich eine Schweſter über ihn. Ein zartes, elfen
haftes We'en, das ihn anlächelt und ihm ſagt, daß er gar
nichts zu fürchten habe, und daß er in einigen Wochen wieder
auf ſein könne.

Auf den Füßen?“ Er fragte es gierig und zweifelnd.
„Oui, mon ami! Wenigſtens auf einem Fuß,“ fügt ſie,

wollte mit dem General ein Wort darüber reden. ſich verbeſſernd, hinzu. Ar dem linken Knie habe man ope
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Mit Recht beiont Genoſſe Augrbdach und der
nabhängige Lichte r in gerade an der heutigenNotlage und des ungeheuer egenen zvwreiſes Forſtdieb

ſtähle mit anderen Augen betrachtet werden müßten als c
und daß deshalb der Geſetzentwurf gut daran täte, der Milde desRichters größeren Srielraum einzuräumen. Grund genug für die

te gegen den Entwurf zu ſtimmen.
Gegen den Entwurf des nachfolgenden Antrages des Genoſſen

Gräf auſ Errichtung vor wirtſchaftlicher Mittelſchulen ſtimmten
„die vollsfreundlichen Rechtsparteien natürlich ebenfalls, aller
dings in ver'ſchleierter Form. Sie ſprachen viel von Schwierigkeit
der Materie von genauer Prüfung, von neuen Unterlagen,
forderten eine Denkſchriſt von der Regierung und verbargen ihre
r Gegenſtel'ung nur ſchlecht unter dem Antrag auf

eberweiſung ar den Sauptausſchuß. Die Regierungsvpartoeien,
vormals unſere Fencſſen, hatten für die Trefflichkeit des Ent-
wurfes weiter nicht zu ſeigen und konnten darum der Ausſchuß
beratung zuſtimmen. Durchgeführt wird das Geſetz doch, denn was
Genoſſe W dt über die Notwendigkeit der Ausbildung von
r eneteen Führern ſagte, iſt ſchlechterdings nicht anzu
echten.

Mit der RNotloge der Beamtenſchaft beſchäftigten ſich ſodann
die Anträge der Koalitionsparteien und forderten insbeſondere
für das beſetzte Gebiet einen Valutaausgleich und Beſatzungs-
zulage. Es wäre höchſte Zeit, wenn die Regierung dieſen ge-
rechten Forderungen Rechnung trägt, wobei die Regierung endlich
nach dem Grundſatz handeln ſollte, eine notwendige Maßnahme
gleich und gern zu treffen als verſpätet und mühſam abgerungen

Das Wunder der Drehſcheibe.
Die Deutſche Volkspartei betrachtet ſich als Fortſetzung

der alten Nationalliberalen Partei; den Drehſcheibencharakter
hat ſie ſicherlich Kern Das Reichskabinett mit drei volks-
parteilichen Miniſtern hat einſtimmig die Sozialiſierung des
t W beſchloſſen. Und der Vertretertag der
Deutſchen Volkspartei hat ebenfalls in Anweſenheit zweier
volksparteilicher R'ichsminiſter die Sozialiſierung einſtimmig
abgelehnt. Es entſteht die Frage, wie die Drehſcheibe ſich be-
wegt haben muß, damit dieſelben Miniſter in Berlin für und
in Weimar gegen die Sozialiſierung des Kohlenbergbaues
ſtimmen konnten.

Einen Sarg für Moskau.
Zu den vielen Urteilen über die Lage der deutſchen

Arbeiterſchaft in Sowjet-Rußland und zu den wiederholten
Aeußerungen Dittmanns und Criſpiens kommt nunmehr eine
weitere Mitteilung von einer Seite, die gewiß als unver-
dächtig angeſehen werden kann. Einer der Ausgewanderten,
der Arbeiter Bruno Grimm, hat nämlich nach ſeiner Rückkehr
nach Deutſchland an die in Plauen erſcheinende unabhängige
„Volkszeitung für das Vogtland“ ein Schreiben gerichtet, in
dem er ſeine Erlebniſſe ſchildert. Grimm ſchreibt u. a.:

„Als Mitvertrauensmann und als zurückgekehrter Ko-
lomna Arbeiter fönnte ich es mit meinen Gewiſſen nicht ver
einbaren, der Wahrheit und dem Rechte nicht zur Hilfe zu
eilen. Wenn ich es tue, ſo wird, de“ n bin ich feſt überzeugt,
ein guter Teil des linksſtehenden Proletariats Steine auf
mich werfen, wie es ſchon im Falle Dittmann zu ſehen iſt.
Jch bin aber auch davon überzeugt, daß ein anderer Teil ande-
rer Anſicht wird, wenn dieſer Teil nicht gerade zu denen ge
hört, die, wie Gumbrich, Funke, Blütner, Walter und andere,
auf Koſten der Jntereſſengemeinſchaft „Anſiedlung Oſt, Sitz
Leipzig“, der Kommuniſtiſchen Partei, ſowie im deutſchen Rat
zu Moskau ſich Vorteile verſchaffen. Dieſe Herren wollen

daß der Schleier gelüftet wird, weil das für ſie
verhängnisvoll werden kann.“

An die deutſchen Arbeiter ergeht folgende Warnung
Grimms:

„Nehme jeder gleich ſeinen Sarg mit, das andere werdet
ihr finden! Jch ſage: „Wer die Sache in Rußland kennt und
ſich nicht drückt, der iſt verrückt.“ Jn Rußland nennen ſich
Kommiſſare, Unterkommiſſare und „Bonzen“ Arbeiter. Ein
her aufrichtiger Arbeiter, mit dem beſten ſozialiſtiſchen

illen, wird in Rußland Sklaven. Kommt in Rußland
ein Arbeiter mit einem Vorſchlag oder Rat mehrmals oder
in „unpaſſender“ Form an die Diktatoren herangetreten, ſo
wird er zum Kont'rrevolutionär geſtempelt und läuft Gefahr,
an die Wand geſtellt zu werden und mit der Kugel Bekannt-
ſchaft zu machen. Mit dieſen Verhältniſſen hatten auch wir
Kolomna Arbeiter uns abzufinden. Wir waren freilich vor
ans genug, um das Letzte nicht auch noch „erleben“ zu
müſſen.“

Natürlich wird auch dieſer betrogene deutſche Arbeiter
unter den Moskowitern der U. S. P. Prediger in der Wüſte
bleiben. Er wird es bald erfahren müſſen, daß man ihn
ebenſo als Arbeiterverräter und Feind des ruſſiſchen Prole
tariats achtet, wie es den Criſpien, Dittmann und anderen
ergangen iſt.

rieren müſſen, aber mit Hilfe eines Stockes oder einer Krücke
werde er wieder laufen lernen.

Gern unterhält ſie ſich auf Augenblicke mit ihm. Sie
hat ſchon mehr Schwarzhäute in ihrer Abteilung gehabt.
Das ſind ſo wunderliche Kerle, manchmal wild wie Panter und
doch wieder ſo naiv wie ſanfte Kinder. Bei Butu wurden,
als man ihn einlieferte, das hölzerne Göttlein und die Puppe
geſunden Dieſe Dinge haben ihr inmitten ihrer ſchmerz-
lichen Berufsgeſchäfte ein heiteres Lächeln abgezwungen.

Neugierig fragt ſie ihn, woher er die Puppe hat, und
als er ſeinen Diebſtahl halbwegs eingeſteht, droht ernſt
haft mit dem Finger. Dann fragt ſie, ob er die Puppe nicht
ihr, der Schweſter, ſchenken wolle Aber bei der plötzlichen
Beſorgtheit in ſeinem Geſicht und ſeiner abwehrenden Be
wegung begreift ſie, daß er ſchon einen Jntereſſenten für
das Spielzeug hat, und mit einer ſchelmiſchen Geſte nimmt
ſie ihren Wunſch zurück.

Eifrig erkundigt er ſich ſeinerſeits nach dem Verbleih
ſeines Bruders Bakingo und der Landsleute. Sie verſteht
ihn lange nicht und erwidert ſchließlich, daß ſie von gar nichts
weiß, daß ſie von einem Bakingo nie ein Sterbenswort ge
hört, daß ſie aber den Spitalvorſteher fragen und für weitere
Nachforſchungen Sorge tragen will.

Dieſe ungewiſſe Auskunft bereitet ihm große Enttäuſchung.
Schwer bekümmert gedenkt er der Braven, die mit ihm das
Wagnis des großen Feldzugs übernommen haben. Deutlich
ſieht er ihre Geſtalten; alle Züge werden in ſeiner Erinne
rung lebndig.

Wenn ihn das Fieber packt, redet er die ſeltſamſten Dinge
durcheinander, und in allen Sprachen dazu: grobe Flüche,
gemeine Schimpfworte, vor denen das Herz der jungen
Schweſter zurückbebt. Er reckt den Arm in die Luft, als
wolle er ein Dutzend Gegner zermalmen, und dann ruft er
etwas auf lateiniſch, daß ſogar die Aerzte verwundert hin-
horchen und ihn kopfſchüttelnd betrachten.

Am meiſten macht ihm die noch friſche Erinnerung an
ſeine letzte Flucht zu ſchaffen. In Kopf und Gliedern wirken
die durchlebten Augenblicke fort. Halb im Delirium berichtet
er der Schweſter und den nächſten Lagernachbarn, wie e
zugegangen iſt. Fortſetzung folgt.)
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Der deutſche Betriebsräte-Kongreß.
Wiſſell und Hilſferding her die zukünftige Wirtſchaftsform.

Nachdem der Beſchl Einladung der ru Gewerkz J n t uß auf Ein a ſſiſchen erimmi faßt worden war erhält Genoſſei e ev tliche Lage Deutſchlands“ das Wort. Er führt u. a. aus, es s nicht wur in der Ra-
tur ſondern auch in unſerer Wirtſchaft Winter geworden. Die
Ernte hat nicht r was ſie verſprach. Selbſt, wenn alle
Hoffnungen erfülll worden wärcn, hätte der Ertrag nicht zur Er-
nährung unſeres Volkes ausgereicht. Der Landverluſt, die niedrigEr raggfahi keit des Bodens laſſen unſere Verſorgungslage als

hr trüb erſcheinen. Wir müſſen nicht nur um die Ernährung des
lles ſicherzuſtellen, ſondern auch zur Verſorgung der Betriebe

mit Rohſtoffen bedeutend mehr einführen, als in Fr'iedenszeit.
Vor allen Dingen gilt das für die Eiſeninduſtrie, deren Lage durch
den Verluſt Elſaß-Lothringens außerordentlich ſchwierig iſt. Wäh-
rend wir im Frieden 46 Millionen Tonnen Eiſenerze verarbeite-
ten, müſſen wir heute alle Kräfte anwenden, um nur 46 Mill.
Tonnen Roheiſen erzeugen zu können. Wie die techniſchen Pro
duktions, und Verkehrsmittel längſt nicht auf der Höhe ſind, ſo
iſt die Arbeitskraft unſeres Volkes gewaltig geſunken und nur
langſam werden wir ſie wieder gaufbauen lönnen. Mit ſolch einer
geſchwächten und dazu überſchuldeten Volkswirtſchaft müſſen wir
weit größere Einfuhr als in Friedenszeiten ermöglichen. Da unſer
Kredit aber faſt erſchöpft iſt, und man nicht ewig von Pump leben
kann, ſo müſſen wir unſere Einfuhr mit Waren bezahlen. Wollten
wir nur ſoviel wie im hre 1913 einführen, und würden wir
für alle ren nur eine 100p ozentige Preisſteigerung annehmen,
ſo müßten wir für die Einfuhr allein 22 Milliarden Goldmark,
doß iſt gleich 200 Milliarden Papiermark, bezahlen. Es iſt ganz
unmöglich, dieſen Detxeg in Geſtalt von Waren zu ſchaffen. Daher
wird noch für lange Zeit Schmalhans der Küchenmeiſter des deut

en Volkes ſein. Die'e trübe Wirtſchaftslage zeigt, daß die Wirk
ft nicht mehr wie bisher geführt werden kann. Während des

Krieges ſind im Felde Ströme von Blut gefloſſen, die ſich in der
Heimat zu Strömen glänzenden Goldes umwandelten, die ſich in
die Taſchen jener ergoſſen. die in der Kriegsinduſtrie tätig waren.
Das war eine Moral mit doppeltem Boden, der ein groß Teil
Schuld am ſittlichen Verfall unſeres Volkes trägt.

Der Redner wendet ſich dann ſcharf gegen die Einfuhr von
Artikeln, die zum Leben nicht notwendig ſind, und nur dazu bei-
tragen, die deutſche Mark noch mehr zu entwerten. Die wahn-
witzigen Preiſe ſind die Folgen der bürgerlichen Wirtſchaft. die
nur ein Tummelplatz wildeſten Spekulantentums iſt. Angeſichts
der rieſigen Gewinne der Kapitaliſten wagt man es, der Arbeiter
t ihre Lohnforderungen rorzuwerfen, deren ſtärkſte hoffnung
os hinter dem Steigen der Lebens- und Erhaltungskoſten zurück

bleiben muß. Jm Anſchluß daran beſpricht Wiſſel! die durch
das Eingreifen der Arbe'terſchaft errichtete ſoziale Ausfuhraßgabe
und bedauert, daß ſich bei der Regelung der'elben große Teile der
Arbeiter und ſelbſt der Betriebsräte ins Schlepptau der Unter
nehmer nehmen laſſen und die eigenen Jntereſſen überſehen. Der
Mangel an volkswirt'chaftlichem Wiſſen, der heute noch unter der
Maſſe der deutſchen Arbeiter herrſcht, muß unbedingt und ſchleu-
nigſt abgeſtellt werden.

Wenn heute die deutſche Wirt'chaft nicht arbeiten kann, ſo
liegt es daran, daß die Arbeitslöhne hierzulande tief unter denen
der übrigen Welt ſtehen, in Amerika beiſpielsweiſe ſind ſie ſie ben-
mal höher. Auch die deutſche Kohle hat einen Preis, der um die

S

hiufte unter dem Weltmarksdurchſchnitt liegt. Hier ſind offenbar
ängel in der Organiſation vorhanden, die abgeſtellt werden
üſſen. Has Weſen der Kri'e liegt nicht im Unterkonſum, ſonderni der Unterproduktion. Ware und Bedarf ſind allerdings vor
nden, aber große Kreiſe können nicht kaufen, weil die Preiſe zuſind. Je weniger aber gekauft wird. je weniger wird produ
ert. Die Folge davon iſt ein Anſchwelien der Preiſe, ein Sin-

en der Kaufkraft und endlich der völlige Ruin der Wirtſchaft.
Die heutigen Formen der Wirt'chaft ſind nicht in der Lage, die
Kriſe zu löſen. Sie würden das Elend nur vergrößern, niemals

r die Not der Maſſen mildern und beſſern. Man fängt auch
on an, zu begreifen, daß die freie Wirtſchaft nicht geeignet iſt,

das Elend zu meiſtern.
Wiſſel!l beſpricht dann kurz die Forderungen, die im Reichs

wirt'chaftsrat erhoben werden, und die Stillegung und den Abriß
der Betriebe ſowie den Verkauf von Maſchinen an das Ausland
betreffen. Die Betriebsräte müſſen ſich dafür einſetzen,. daß in
weitgehendſter Weiſe einheimiſche Rohſtoffe verbraucht und alle
Betriebsmittel angewendet werden die wirtſchaftliche Erziehung
der Menſchen als die Träger der Produktion iſt ihre ganz beſon
dere Aufgabe.

Es nützt nichts, ſich in Hoffnungen r wigfen. Klar und
nüchtern müſſen wir die Dinge anſehen wie ſie ſind. Iſt auch das
Bild unſcrex Wirtſchaft erſchütternd und voll Furchtbarkeit, wir
müſſen die Zukunft ſchauen in ihrer furch baren Nacktheit. Nur
ſo önnen wir Mittel und Wege finden, das Elend unſerer Zeit zu
meiſtern. (Stürmiſcher Beifall.)

Nach der Mittagspauſe erhält der Sprecher, der inzwiſchen
zingetroffenen ruſſiſchen Gewerkſchaftsdelegation, Lozowski, das

Wort. Er begrüßt in deutſcher Sprache den Kongreß im Auftrage
von fünf Millionen ruſſiſcher Gewerkſchaftsmitglieder und betont,
daß es nach langen Jahren des erſte Mal ſei, daß ein ruſſiſcher Ar
beiter zu Deutſchen ſpricht. Er ging dann kurz auf die Geſchichteder ruhen Revolution und die Rolle, die die Betricbsräte in
ihr ſpielten, ein. Jhre Hauptaufgabe iſt, die Produkt'on zu kon-
trollieren. Nachdem ſie anfänglich eine ſelbſtändige Organiſation
waren. haben ſie ſich ſpäter mit den Gewerk'chaften zuſammen
eſchloſſen. Der Redner verwirft die in Deutſchland gepflogene
aktik der Verſtänd'gung mit den Unternehmern und fordert, daß

man die Sozialiſierung wie in Rußland durchführt, indem man
mit den Unternehmern die Sprache des Eiſens und des Blutes
redet. Jm zweiten Teil ſeiner Ausführungen polemiſierte er hef-
tig gegen die Kriegspolitik der Generalkommiſſion der deutſchen
Gewer ſchalten und gegen die Amſterdamer Jnernationale. Er
forderte die Unterſtützung des oſteuropäiſchen Proletariats im
Kampfe Rußlands für den Sozialismus. Dieſer Kampf iſt. ſo
führte er aus, international und kann nur international geführt
werden, wenn er erfolgreich ſein wird.
Proletariat große Opfer, aber ſie werden nicht ſo groß ſein wie die,
die es während des Krieges für die Jntereſſen der herrſchenden
Klaſſen gebracht hat.

Unter lebhaftem Beifall des Kongreſſes wendet ſich der Vor
ſitzende Aufhäuſer dageg?n, daß im Rahmen von Begrüßungs-
anſprachen verſucht wird, die deutſchen Arbeiter gegen ihre eigenen
Gewerkſchaftsinſtanzen und die Amſterdamer Jnternationale auf-
zubringen. Die deutſche Arbeiterſchaft werde ſich dagegen zu
wehren wiſſen, das letzte Vollwerk der internationalen Arbeiter-
bewegung, die Amſterdamer Gewerkſchafisinternationale, zu
ſprengen.

sdann beginnt ſein Referat über die politiſche
und wirtſchaftliche Machtſtellung und die Sozialiſterung. Er
führte unter anderem aus, daß der Zuſammenbruch im November
1918 die deutſche Arbeiterſchaft materiell und geiſtig unvorbereitet
getroffen e. Das eigentliche revolutionäre und ſoziale Ziel
war gegenüber dem Kampf um mar erielle Vorteile in den Hinter-
grund getreten. Wir haiten am 9. November allein die Macht,
aber die Führer eines Teiles der Arbeiterſchaft hielten an der
Koal'tion mit dem Bürgertum ja Sie betonten, daß der Sozia-
lismus momentan nicht durchgeführt werden und daß man Schul-
den nicht ſogialiſieren tiönne. Damals handel e es ſich aber darum,
die noch in Takt be tie Wirtſchaft mit der Arbeitskraft des
Proletariats zu erfüllen. Statt deſſen ſetzten die unſeligen Kämpfe
ein, die das Proletariat völlig ausſchaltetcn. Jn erſten

iode der Revolution war eine Verbeſſerung der wirtſchaftlichen
age der Arbeiter zu verzeichnen. Heute aber ſt ſie die ſchlechtder Werk Die Schuld daran trägt in erſter Linie die

Er fordert zwar vom

ken, wenn die Notenpreſſe geſtoppt wird. Leider iſt es den Ge
werkſchaf. en nicht gelungen, die Löhne in der gleichen Weiſe wie
die Koſten für die Lebensunterhaltung zu ſteigern. Die deutſche
Arbeiterſchaft erhält heute einen Lohn, der nur einen Bruchteil
der Weltmarktslöhne ausmacht. Auf der anderen Seite hat die
kapitaliſtiſche Klaſſe nichts weſentliches von ihrer ökonomiſchen
Macht eingeblßt. Die on Lage des Staates bietet einBild völl ger Ferritan Die Schuldenlaſt wächſt von Tag zu
Tag. Dieſes Elend zu mildern. iſt die beliebte bürgerliche Steuer

olitik nicht in der Lage. Eine Geſundung kann nur durch eine
yſtemänderung der Wirtſchaft herbeigeführt werden.

Hilfferding ſetzt dann in ziemlich detailierter Weiſe die
Unterſchiede zwiſchen kapitaliſtiſcher und ſozialiſtiſcher Wirtſchaft
auseinander. Sozialiſierung kann nicht bedeuten, Zuſammen-
arbeiten mit dem Kapitalismus, ſondern nur die Ausſchaltung des
Kaptalismus aus der Produktion. Es iſt eine Utopie, zu glau-
ben, den Kapitalismus beibehalten zu können und andererſeits
in der Lage zu ſein, durch irgendwelche Maßnahmen die kapita-liſtiſchen re geſehe auszuſchalten. Nationalökonomiſch iſt es

durchaus richtig, an Stelle des kapitaliſtiſchen Produktion ſrſtems
ein ſozialiſtiſches zu ſetzen. Hilfferding wendet ſich dann entſchicden
en ein Paritätsverhältnis in der Verfügung über die Produk-
ionsmittel, denn wenn Arbeiterſchaft und Unternehmertum in

gleicher Stärke über die Produktionsmittel verfügen können, dann
bedeutet das eine Feſtigung der Herrſchaftsſtellung des Kapitalis-
mus und nicht eine Verhinderung. (Sehr richtig!) Wir ver-
ſtehen alſo unter Sozialiſierung nur eine ſolche Organiſation der
Volkswirtſchaft, in dem der Kapitalismus als ſolcher ausgeſchaltet
wird. Die Frage der Sozaliſierung iſt in der Hauptſache eine
Machtfrage zwiſchen Sozialismus und Kapitalismus. Wenn wir
ozialiſieren wollen, n es unbedingt nötig. daß der Fortgang der
Produktion geſichert bleibt. Wenn ein Warenaustauſch zwiſchen

Stadt und Land erfolgen ſoll, muß der Bauer auch die Gewißheit
haben, daß er für Getreide, Vieh uſw. auch etwas erhält. Wir
müſſen Methoden und ein Tempo finden, durch das wir bei einer
Sozialiſierung zu einer Steigerung der Produk ion kommen.
Jn der Folge ſpricht ſich Hilfferding ſodann energiſch gegen die
bolſchewiſtiſchen Methoden und Maßnahmen der Sowjets aus, in
der Angelegenhelt der Sozialiſierung. Eine organiſch aufbauende
Methode für die Sozialiſierung wird unbedingt eine Produk-
tionsſteigerung bewirken. Dieſe Sozialiſierung können wir aber
nur durchführen mit Hilfe einer qualifizierten Arbeiterſchaft.
Weiter tritt dann Hilfferding dafür ein, daß das Verhältnis zwi-
en Kopf und Handarbeiler in Zukunft ſich noch enger und herz-
licher geſtalten muß. denn wenn Kopf und Handarbeiter einig
ſind, dänn wird auch bei einer Sozialiſterung der Erfolg nicht aus-
bleiben. Von der Beſprechung über die Form der Sozialiſierung,
iſt noch zu erwähnen, daß es anzuſtreben iſt, die einzelnen Jn-
duſtriezweige von Selbſtverwal ungskörpexn verwalten zu laſſen,
die aber nicht indem paritätiſchen Sinne von heute zuſammengeſetzt ſein Dieſe einzelnen Jnduſtrieparlamente ſollen
dann zuſammengefaßt werden zu einem oberſten Wirtſchaftsparla-
ment, das dann die einzelnen Richtlinien für die ſozialiſierte
Wir. ſchaft beſtimmen wird. Jn einer derartigen Wirtſchaft darf
aber auch der Wettbewerb nicht aufhören, denn Sozialiſterung
hraucht nicht gleichbedeutend zu ſein mit öder Gleichmachung eines
jeden Einkommens. Das erſte Ziel unſeres Kampfes muß ſein,
ſich in den Beſitz der kapitaliſt ſchen Machtpoſition zu ſetzen und
dieſe Machtpoſition in die Verfaſſungsgewalt der Geſetze zu über-
führen. Jn der Frage der Sozialiſierung handelt es ſich in erſterLinie um die Sozialiſterung der wicht gſten Rohſtoffe (Kohle,
Kali, Elektrizität uſw.). Wenn wir dieſe Schlüſſel nunwehr in
der Hand haben, dann können wir durch die Zuteilung der Kohle.
durch Verteilung der Elektrizität, durch Zuteilung der Eiſen
produltion uſw. in der Tat auch die geſamte übrige Jnduſtrie be
herrſchen. Wir können dann guch dafür ſorgen, daß in der Ueber-
gangszeit von der ſkapitaliſtiſchen zur ozialiſierten Wirtſchaft das
Unternehmer um nicht allzu hohe Gewönne einſtreicht. Hilfferding
tritt dann energiſch für die Sozialiſierung des Großgrundbcſitzes
und der Forſten ein.

Bei der Sozialiſierung der Landwirtſchaft darf der Groß-
grundbeſitz nicht zerſchlogen werden. Wir wollen auch die Bauern
nicht enteignen. Für die Sozialiſierung kommen in Weſteuropa
andere Methoden in Frage wie in Rußland.Die traurigen Zuſtände im Baugewerbe drängen zur Soziali-

ſierung. Wir brauchen die Kormnmunaliſierung des ſtädtiſchen
Grundbeſitzes und eine ſozialiſtiſche Wohnungspolitik. Auch die
Jnduſtrien der Bauſtoffe müſſen in Verbindung hiermit ſoziali-
ſiert werden.

für unſere Tagung iſt ein Gebiet von großer Bedeutung: Der
Reichswiriſchaftsrat wird ſich noch in dieſer Woche mit den Vor-
ſchlägen der Sozialiſierungskommiſſion beſchäftigen. Es liegen
zwei Vorſchläge vor, der eine iſt für die Vollſozialiſierung des
Bergbaues, der andere für die Teilſozialiſierung, bei der der
Kapitaliſt erhalten bleibt. Mein Standpunkt iſt der, daß die
Vollſozialiſierung des Bergbaues unſere Mindeſtforderung iſt.
Wenn wir ſchon nicht alle Jnduſtriezweige zugleich ſozialiſieren
können, dann muß wenigſtens da, wo wir ſozialiſieren, der Kapi-
talimus ganz ausge'ſchaltet werden. Der Vorſchlag der Teilſoziali-
ſierung wird uns einen 30jährigen Krieg mit dem Unternehmer-
tium bringen. denn ſie werden in der Uebergangszeit alles daran
ſetzen, um den Betrieb für ſich zu behalten. Die kapitaliſtiſche
Herrſchaftsſtellung bleibt bei der Teilſozialiſierung erhalten und
das Intereſſe der Arbeiter an der Produfkt'on kann dabei nicht S
kommen. Wenn die nötige Kampefsſtimmung in der Arbeiterſcha t
erzeugt werden ſoll, kann es nur geſchehen im Kampf für die Voll
ſozialiſierung und in dem Bewußtſein, daß die Sozialiſierung der
anderen Jnduſtrien nachfolgt.

Jm Kampf für die Sozialiſierung haben die Gewerkſchaften
und die Betriebsräte ihre ganze Kraft einzuſetzen. Es iſt ſehr
wichtig, daß die Gewerkſchaften eine geiſtige Umwandlung er-
fahren haben. Jn England hat ſich der Sildenſoziali mus heraus-
gebildet, der ſich auf die Gewerkſchaften ſtützt. Das hat zur Vor
ausſetzung das Zu'ammengehen von Hand- und Kopfarbeitern und
die Umbildung zu Jnduſtriererbänden. Damit ſind die engliſchen
Gewerkſchaften unmittelbar zu Trägern des Sozialismus gewor-
den. Auch in den deutſchen Gewerkſchaften haben wir in dieſer
Hinſicht einen Fortſchritt erlebt. Die Bergarbeiter verlangen die
Sozialiſterung. Jn dieſem Kampf müſſen ſich alle Gewerkſchaften
inter die Bergarbeiter ſtellen. Das ſetzt allerdings gewiſſe Um-Pdngcn voraus, wie ſie die engliſchen Gewerkſchaften voll

zogen haben.
Wenn die Betriebsräte ihre Aufgaben erfüllen ſollen, müſſen

ſie ſich die erforderliche Bildung erwerben. Sie dürfen nicht den
Betriebszweck im Auge haben, ſondern den Zweck, den Sozialis-
mus durchzuführen. Dieſem Zweck müſſen alle Augenblicksinter-
eſſen untergcordnet werden. Schwere Kämpfe ſtehen bevor. Dazu
brauchen wir die Einigkeit des Proletariats. (Sehr richtig

Jm Kampf für die Sozialiſterung des Kohlenbergbaues können
wir das geſamte Proletariat einigen. Haben wir in dieſem Kampf
geſiegt, dann haben wir eine Machtpoſition errungen von der
aus wir die Sozialiſierung weiter betreiben können. Wir führen
dieſe Kämpfe in der Ueberzeugung, daß wir dadurch eine neue
Aerg der Kultur herbeiführen. Wir wollen uns für dieſen Kampf
ſtärken. Er iſt des Preiſes wert. Wir brauchen zu dieſem
Kampfe auch etwas, was uns ſeit dem 4. Auguſt mehr und mehr
abhanden gekommen iſt: Mehr Jdealismus. ir wollen uns die
Jdee des Sozialismus nicht verwäſſern laſſen, wir wollen fie tra
gen S zum Siege. (Lebhafter Beifall.chaumburg Berlin teilt zur Geſchäftsordnung mit, daß die
Oppoſition nach Schluß der Sitzung eine beſondere Sitzung ab-

hält. 8 HVorſ. Aufhäuſer: Das war nicht zur Geſchäftsordnung ge
rochen. Von etwaigen Sitzungen der Oppoſition hat daseldentwertun nfolge der Notenvermehrung ſind diegeſtiegen und an R erſt dann an ihren Abbau denn ureau nicht Kenntnis zu geben.

Der Riß durch die Ritte.

Die bisher ſtattgefundenen Urwahlen der U. S. P. r
ihrem Parteitag zeigen, daß der Riß in ihrer Partei di
durch die Mitte geht. Nach dem lärmenden Auftreten des
Moskauer Flügels mußte man zunächſt annehmen, ſie hätten
die überwiegende Mehrheit hinter ſich. Es war eine Täu-
ſchung. Sogar im Berliner Bezirk, wo die dortige Preß-
kommiſſion die Redaktion des Z ntralorgans, der „Freiheit“,
ſchon zweimal abgeſetzt hat, natürlich ohne daß dieſe gegangen
wäre, haben die Urwahlen eine Stärke des rechten Flügels
enthüllt, die der des anderen faſt gleich kommt. Einzelne
Bezirke machen ja eine Ausnahme. So hat Bremen nur
„rechtsſozialiſtiſche“ Unabhängige gewählt, während die
Unduldſamkeit der überwiegend links gerichteten Moskau
Anhänger im Stuttgarter Bezirk durch ſein Verhalten den
onderen Teil aus der ſtattfindenden Konferenz hinausdrängte,
die nun in gerade nicht beſonders glücklicher Logik erklärten,
die Linkſer hätten ſich außerhalb der Partei geſtellt. An
anderen Orten macht man wieder noch den Verſuch zu leimen,
wie in Jena, wo man einer Reſolution zuſtimmte, die eine
Taktik der Vermittlung zwiſchen den beiden Richtungen ein
ſchlägt und es iſt noch lange nicht geſogt daß dieſe erfolglos
bleiben wird. Namentlich wenn ſich auf dem Parteitag in
Halle herausſtellt, daß keine der beiden Richtungen, die ſich
jetzt noch wie blutdürſtende Raubtiere gegenüberſtehen, eine
beſtimmte und ſichere Mehrheit hinter ſich hat. Mit dieſem
Gift des Zwieſpaltes im Leibe wird ſie aber auch in dieſem
Falle nicht mehr in bleiben.

Um nun irgend eine Stimme in dem Parteitag mehr
zu ergattern, wird zu den ten Mitteln gegriffen.
So gibt das Zentralkomitee der U. S. P. der Oeffentlichkeit
das Verfahren der Hamburger Bezirksleitung bekannt, die
bisher in dieſem Jahre keine Beiträge abgeliefert hatten.
Als deshalb die Zahl der Delegierten ziemlich gering ausfiel,
verlegte ſich der nach Berlin geſchickte Unterhändler auf
Handeln. Als auch dieſes nigyes half, holte er das verlangte
Geld aus der Taſche und fing nun wieder an zu handeln.
Jetzt wollte er gleich 20 Mandate v haben. Man ſieht,
der Streit zeitigt herrliche Blüten. Zuſtände, die man faſt
mit Korruption bezeichnen könnte.

Reueſte Nachrichten und Telegrumme

Ende des Elektrizitätsſtreikes.
Berlin, 6. Oktober. Der Streik der Kohlenheizer im

Werk Moabit der ſtädt. Elektrizitätswerke iſt, wie bereits
gemeldet, beendet. Die Arbeit wurde wieder aufgenommen
Die Abgabe von Strom aus dem Moabiter Werk wird noch im
Laufe des heutigen Abends erfolgen. Die Arbeitszeit des in
dem Keſſelhaus J Moabit beſchäftigten Perſonals, ſoweit es
unter den Uebelſtänden der Braunkohlenbrikett-Verfeuerung
zu leiden hat, z. B. der Heizer, Schlackenzieher, Kohlenbahn
Wärter, wird auf 6 Stunden täglich h die
durch die Brikettverfeuerung verurſachten Uebelſtände nicht
behoben ſind. Mit dem Einbau einer Entſtaubungsanlage
im Keſſelhaus J des Werkes Moabit wird unverzüglich be-

Der Magiſtrat hat die hierfür erforderlichen Mittel
ereits bewilligt.

Oeſterreich will unbedingt abſtimmen.
Wien, 6. Oktober. Die Blätter fahren fort, den Einſpruch

der franzöſiſchen Preſſe gegen die beabſichtigte Volksabſtim
mung über den Anſchluß an Deutſchland als durch den
Friedensvertrag von St. Germain nicht begründet zurückzu
weiſen. gerade Artikel 88 des Vertrages, der
die Entſcheidung über die Zukunft Oeſterreichs dem Völker
bunde vorbehält, berechtigten Anlaß zur Vornahme der Volks
abſtimmung, um, wie das Neue Wiener Tageblatt ſchreibt,
den Willen der Mehrheit des deutſchöſterreichiſchen Volkes
feſtzuſtellen und dem Völkerbunde Unterlagen für die Bildung
ſeines Urteils zu liefern.

Erſt Bürgſchaften, dann Handel.
Rotterdam, 6. Oktober. Nach einer Londoner Meldung

Je die engliſche Regierung binnen einer noch feſtzuſetzenden
Friſt angemeſſene Bürgſchaften von der Sowjetregierung
wegen der engliſchen Gefangenen, der bolſchewiſtiſchen Pro
paganda und anderer Fragen verlangt. Die engliſche Regie
rung weigert ſich beſtimmt, dem diplomatiſchen Vertreter des
Evening Standard zufolge, die Verhandlungen über Handels
beziehungen und andere Fragen fortzuſetzen, wenn die Bürg-
ſchaften nicht zum beſtimmten Termin gegeben werden. Die
Sowjetregierung hat Kraſſin alle Befugniſſe in politiſchen und
Handelsfragen übertragen, die Kamenew beſeſſen hat.

—”"7tzeprLebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Frei-

tag, den 8. Oktober. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhabet
der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 53 001 bis 53 500 vor
mittags von 8 bis 12 Uhr und nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Für
jede Perſon eines Haushaltes werden 115 Gramm zum Preiſe
von 1 Mk. abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Städtiſcher Verkauf von Graupen an Haushalte mit gelb um
ränderten Lebensmittelſcheinen, ferner von Kerzen, Malzextrakt,
Trockenei und Bratfett an alle Haushalte in der Talamtſchule
am Freitag. den 8. Oktober. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 10 001 bis
15 000 vormittags von 8 bis 12 Uhr und die Jnhaber der Num-
mern 15 001 bis 20 000 nachmittags von 2 bis 6 Uhr. Gegen
Vorlage des Lebensmittelſcheines können an jede Perſon der
Haushalte mit gelb umränderten Lebensmittelſcheinen 140 Gramm
Graupen zum Preiſe von 20 Pfg., an jeden Haushalt 4 Se
zum Preiſe von 4,50 Mk. für vier Stück, ferner an jede Perſon
aller Haushalte 1 Doſe Malzertrakt zum Preiſe von 4,30 M
50 Gramm Trockenei (Erſatz für 5 Eier) zum Preiſe von 4
und Pfund Bratfett zum Preiſe von 6 Mk. für das halbe Pfund
abgegeben werden. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Süßſtoff. Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskangz
lers über den Verkehr mit Süßſtoff vom 20. Juli 1916 und der
Verfügung der Reichszuckerſtelle vom 28. Juli 1917 wird in Er
gänzung der Bekanntmachung vom 7. September und 10. Ok-
tober 1916 für den Stadtbezirk folgendeg angeordnet: Für jede
Perſon eines Haushaltes können drei Briefchen Süßſtoff (ſog.
H-Packung) zum Preiſe von 1 Mk. für das Paket nach Maßgabe
der aufgedruckten Beſtimmungen in den Drogengeſchäften oder in
den Apotheken käuflich erworden werden. Bei dem Verkauf hat
der Verkäufer die Marke 569 des Warenbezugsſcheines Nr. 81 für
ie drei Briefchen abzutrennen. Die Abtrennung des Wa
zugſcheingbſchnittes iſt unerläßlich und hat in jedem Falle zu er
folgen. Die Verkäufer find verpflichtet, die zu Hunderten
gebündelt im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, 2. Obergeſchoß,
Zimmer 22. unter Angabe ihres Reſtbeſtandes binnen 14 Tagen
einzureichen. Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung
nach S 17 der Verordnung vom 25. Sept. /4. Nov. 1915.

Halle, den 7. Oktober 1920. Der



W eipzigerstrasse S8
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Ab Freltag!

Erstaufführung

Verzweifelt!
oder: an den Grenzen des WVahnsinns.

Tragödie der Leidenschaft in 5 Akten.
Vornehme Handlung, Kunst der Schauspieler, Prunk der sze-
nischen Ausstattung kennzeichn. dies. Film

Vorführung: 4.40

Filmsterne

Beginn 4 Uhr.

Erstaufiührung! J

6.50 9.10 Uhr.

Arnold Rieck r Reingefallen
Vorführung: 4.10 6.20 8.30 Uhr.

1. Teil
Trickzeichnungen in l Akt.

Wochentags bis 5 Uhr Kleine Preise bel vollem Pro-
gramm. Eintrittskarten nur am Tage der Lösung gültig.

als ein Meisterwerk.

Beginn 4 Uhr.

2

S
J J

Alte Promenade II a

2

F

Freitag, den 8. Okt.
Ang. T Ende 10 Uhr
Christa die Tante.

Sonnabend:Fernruf 5738 per AenG t Ab FreitagErstaufführung! Erstaufführung! an Uhron
übernimmt bei
ſolid. Ausführ.R ol, das Teulelsauge! er

H. Uerner,

oder: Die Tragödie der Macht. r er
Grosser Sensetionsfilm in 5 Akten mit (gegenüber Barfüßzerſtraße'.

Emil Jannings, Hanna Ralph., Gertrud Welker,

L Ernst Hoffmann.y W Vorfuhrung: 4.20 6.30 8.40 Uhr h
2 Wieder eingetroffen:S Das Urteil des Salomon, Tuhak i Pfund

Vorführung: 4.05 6.15 8.25 Uhr 2C Waldkirch im Breisgau zu 10.00 M.
Beginn 4 vnr Naturaufnahme. Bexinn 4 Vnr Tabakhaus
Wochentags bis 5 Ubr kleine Preise bei vollem Programm. S Welssenteits S

Eintriitskarten nur am Tage der Lösung gültig. Dre cher e i

Ab freſtag, den 7. Oktober 1920:

xJUDE
wunmn Vierter Teil!

7. Episode: Die Dame
8. Episode:

tapuu

in Trauer
Die Keller des roten Schlosses

4 3pannende Akte Vorkführung: 4.00 6.45 9.30 Uhr.

Moral!
Sifttenbild aus Berlin W.
6 Akte nech dem gleichnemigen
Roman von Arihur Landsberger.

In den Hauptrollen:
leontine KXOhnbderg Ernst RUckert

Ferry Sikla.
Vorführung: 5.15 8.00

Neueste Messter Wochenschau!

kr ewpfiedlt ich die Hachrittags Vorstellungen zu besuchen.

Für unſere Schulkinder
empfehlen wir

Schreibhefte, große und kleine Notiz-
bücher, Löſchblätter, Tinte, Feder-halter, Bieiſtifte uſw.

Buchhand ung Volkoſtimme,
Gr. Ulrichſtraße 27,

Volksbuchhandlvng Naumburg a. S.,

Marienſiraße.

ſezaeeſ delihſch ſwowe

KartoffelVerſorgung.
Die Einwohner, welche ihre Kartoffeln direkt vom Land

wirt beziehen wollen erhalten im Lebensmittelamt. Leipziger
ſtraße Nr. 1 Be ugsſcheine für jede gewünſchte Menge.

Der Preis beträgt für den Zentner aus eleſene 20 Mk.
für unverleſene Speiſekartoffein 18 Mk. ab Gutshof und
1.75 Mk. Verm tilungsgebühren. Bei Anfuhr jeitens des
Erzeugers ſind für den Zentner und Kilometer 10 Pfg. be
ſonders zu zahlen.

Höhere Preiſe dürſen weder verlangt noch gezahlt werden.
Um ſo ſortige Abholung der Bezugsſcheine wird erfucht.

Delitzſch, den 5. Oktober 1920.
Der Magiſtrat.

Unrſeren Fellieferanten
geben wir

Feuſterpuleder

Gepr. Danglowite

Fellhandlung. Fiſcherplan 2.

Gochedhereen

mm nennenund zur Ergänzung Jhrer
Bibliothek empfehlen wir
unſere guten Romane beliebter

Au'oren:

Rudolf Herzog,
Das große Heſmweh.

Geb. 31.20 Wark.

Rudolf Herzog,
Die Borgkinder.

Geb. 31. 20 Mark.

J. C. Heer,
AnheiligenWaſſern.

Geb. 21.60 WMank.

T

W

wo

J S
Preis 2.25 Mark und 25 Pfennig Buchhandel

2.50 Mark
ist eingetroffen und von unseren Zeitungsträgern, den Ortsvereins-
vorständen der Sozieldemokratischen Partei im Bezirk, sowie in der

Buchhandlung der Volksstimme

ſu921

Gr. Ulrichstrasse 27,
oder in der

zu beziehen.

Volksbuchhandiung in Naumburg
Marienstrasse, Nähe Markt

Einzelbezug durch die Post gegen Einsendung obigen Betrages und
z 40 Pfg. für Porto an das Postscheckkonto 87573

Zuschlag zusammen

Halle

Vister,
Anzüge Jünglings-,

Konfirmanden- und
Knabenanzüge, Hosen

modernste Ausführung,
billigste Preise.

Moritz Cahn,
Grosse Ulrichstrasse 4.

m eBei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

zu beziehen.

Lelzte Neuhoeit Die Friedens-

Tüchtige

Malergehilfen
ſtellt ein

W. Wolf, Zietenstr. 6.

Zu verkaufen

Gelegenheits-

Angebot

für unſere Genoſſinnen.
Wir haben gebunden und

gut erholt en ie 1 Band der
ſozialdemokratiſchen

Frauenzeitung

„Die Gleichheit“
abzugeben.

Jahrgang 1896/97, 1898/99.
1902/3.

Doppeljahr-Bände à 7.50 M,
Jahrgang 1900, 0Ol, 04,

jeder Band 5. M.
1 Unterhaltungsbeilage des
Vorwärts“ 1904, geb. 6. M.

Buchdandn W. Jolusstimme
Gr. Ulrichſtraße 27.

pfeife
Diese Pfeife bietet
angenehmes und
gesund. Rauchen,

ist mit echt
Weichseirohr und
Hornspitze ver-
sehen, vernickelt.
Beschl. u. Deckel,

77 Grösse 16 cm
reispro Stück Mark 7 50

und Porto gegen NachnahmeIa. nauentavex, Poketchen Pfund Mk. 3.
Bei Bestellung von l Dizd. Pfeifen geben 1 Poket
Tabak gratis. Kalalog unserer Waren umsonstund portofrei.

Stahnlwarenfabrik und Versandhaus

E. von den Steinen Cie.
Wald-Solingen 63.

für Raucher.

Rudolf Stratz,
Herzb ut.

Geb 17.40 Mark.

ſern Weißenfels ſeene

Verlegung des ſtädtiſchen
Wohnungsamtes.

Hie Dienſträume des ſtädtiſchen Wohnungsamtes be
ſenden ſich jetzt in den bisherigen Dienſträumen des Stadt-

im wseſcheß des Stadthauſes Eingang Am
r

werk'äglich von 9--1 Uhr, Sonnabends
finden keine Sprechſtunden ſtatt.

Weißenfels, den 4. Oktober 1920.
Her Magiſtrat.

Max Kretzer,

Der Holzhänöler.
Geb. 16.50 Mark.

Clara Viebig,
Kinder der Eifel.

Geb. 14. 40 o
Zu haben

Buchhandlung der

Volksſtimme
r. Ulrichſtr. 27

Stellen finden.
Aeltereſelbſtändige Wonteure Eiſenkonſtrubtionen,

ältere tüchtige Mechaniker, ſeebſtändige
Heizungs-Monteure, perfekte RNieter,

ſtändige Ankerwickler werden geſucht.

Sts at. Arbeitsamt,
Fachabteilung für das Metallgewerbe, Gr. Berlin 14.

ältere Bau und Ble hhſchloſſer, ſelb

Kaufmänniſcher Lehrling
Zur geſucht. Bewerb. Gr. Brauhausstr. 29.

999
Für

Kommnna'politiker
je 1 Band

Soz'ale Praxis
1895 96 und 1896/97 jeder

Band 10. MKR.,
ebenſo

Kommnnale Praxis
1913 und 1914 jeder Band

12. Mk.
gebunden und gut erhalten

abzugeben.

Buchdandlg d. Volkstimme,

Gr. Ulrichſtr. 37.

9499999
Kaufgeſuche

ſt-MNeſaſſe
kauft 2. höh. Preis.

Gebr. Plato,

Modernes Theater

Neue Promenade 8,
früher

Kaiser Wilhelmsholle

n Donnerstag n
Das 4 Uhr Jee- Kobor ett Entree frei.

Unr Vorsfellung ung Künsfler Ball
o Uhr Das Ruthonier- Bollet-

a ſeenans Faſaſia,
Mit dem heutigen Tage habe ich die

Bewirtschaftung des

Walhalla Lichtspiel
Theater-Kaffeehauses
übernommen. Meinen Geschäftsgrund-
sätzen getreu. werde ich nur erstklas-
sige Speisen und Getränke bieten

Das Kaffee ist von 2 Uhr nachm. geöffnet und
durch besonderen Hufgang auch für Nicht-
besucher des Lichtspiel- Theaters zugänglich.

Max Herrmann. ſrüher Raflee Monopol.
Halle a. S., im Oktober 1920.

Deutſcher

Eſſenbahner Verband
Qrtsgruppe Halle (Saale)

Sonnabend, den 9. Atober 10920,

abends 7 Uhr, im Volkspark

Vollverſammlung
der Betriebsräte.

TagesOrdnung1. Wahl der örtlichen Senleberalenec waltung

2. Bericht von der Reichskonferenz und vom Reichskongreß
der Betriebsräte.

3. Sonſtige Betriebsräte-Angelegenheiten.
Vollzählige Anweſenheit aller BetriebsraisKollegen if

unbedingt erforderlich.
Die Betriebsratsvorſitzenden können Ausweiſe für die

Stellvertreter de. Betriebsräte im Büro abho. en.
Betriebsräte-Ausweiskarte vorzeigen!

Die Ortsverwalitung.

sonntag, den 10. Aloher cr.

vorm. 10 Uhr, in Wlsdorf“s Gesellschattshaua,
KarlſtraßeGründungs Verſammlung der Ge

werkſchaftshaus-Genoſſenſcha t.

TagesOrdnungl. w. und Beſchlußfaſſung über das vorgelegt
tatut2. Wahl des Vorſtandes und Auffſichtsrates.

3. Sonſtiges.
Alle Kollegen, die ſich für die Sache intereſſiere

ſonders aber die enigen, die bereits Mitglied der Genſchaft durch Eirzeichnung in die L ſten geworden n.

bitten wir, zu dieſer äußerſt wichtigen Verſammlung zu ef

ſcheinen. Der vorl. Vorſtand.
Zusammenbruch

undWiederaufbau
Ein Versuch z. Deutung der groß. Fragen unserer

Zeit im Hinblick auf Deutschlands Zukunft von

rieinrich Waenti
Professor der Universität r r

0Preis Mark 14. ein schien og
Zu beriehen durch die

s

Buchhandlung d. Volksstimme
Aloe Virieheirese
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Halle, Donnerstag, 7. Oktober 1920.

Pattel Angelegenheiten

Sämtliche Funktionäre der S. P. D. müſſen im Partei
büro ihre rote und grüne Funktionärkarten gegen neue weiße
Karten umtauſchen. Der Vorſtand.

Sämtliche Beamte der S. P. D. verſammeln ſich am
Sonnabend, den 9. Oktober, abends 8 Uhr in Wilsdorfs Ge
ſellſchaftshaus. Vortrag über den Ausbau der Beamten-
organiſation der Partei. Da auch noch einige Wahlen vor
zunehmen ſind, iſt das Erſcheinen aller Mitglieder der Be
amtengruppe dringend erforderlich. Der Werbeausſchuß.

1., 2. und 4. Diſtrikt. Am Freitag, den 8. Oktober, abends
8 Uhr im Reſtaurant Reichert. früher Meier, Mansfelder
Straße, Ecke Hafenſiraße, Diſtriktsverſammlung.
Es iſt Pflicht jedes Parteimitgliedes, in der Verſammlung
zu erſcheinen.

11. Diſtrikt. Heute, den 7. Oktober, abends 8 Uhr,
Diſtriktsverſammlung im OHſtſtädter- Geſellſchafts-haus, Büſchdorfer Straße. Snfoige der äußerſt wichtigen

Tagesordnung wird zahlreiche Teilnahme erwartet. Gäſte
ſind willkommen.

13. Diſtrikt und Eiſenbahner der S. P. D. Heute
abend 7 Uhr in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus wichtige Ver-
ſammlun g. Keine Genoſſin, kein Genoſſe darf fehlen.

Die Diſtriktsführer.
Referentenvereinigung. Heute, Donnerstag abend

754 Uhr bei Wilsdorf, Karlſtraße. Vortrag des Genoſſen
Farin. Anſchließend freie Ausſprache. Parteigenoſſinnen
und genoſſen ſind als Gäſte freundlichſt eingeladen.

„Freier Sängerchor.“ Freitag abend wieder um 8 Uhr
Singeſtunde im Vereinslokal „Zum Schultheiß“, Merſeburger
Straße 10. Die Vorſtandsmitglieder werden gebeten, ſchon
um 7 Uhr zu kommen. Da Freitag, den 15. Oktober, unſere
Generalverſammlung und Freitag, den 22. Oktober, unſer
Kränzchen ſtattfindet, iſt es dringend notwendig, daß alle
Sänger pünktlich erſcheinen. Es ſei heute ſchon erwähnt, daß
bei beiden Veranſtaltungen die paſſiven Mitglieder gleiche
Rechte wie die aktiven haben. Der Vorſtand.

a. wo
Aus dem ötadtlrels.

Halle, 7. Oktober 1920.

Herbſt auf der Peißnitz.
Sonnenhelle liegt über dem weiten Platze. Mit allem,

hm verfügbaren Glanze hat ſich der ſcheidende Sommer noch
ein letztes Mal geſchmückt und die große Licht- und Lebens-
ſpenderin verſchönt ihn mit flimmernden Strahlenkränzen.
Friſchgrünlich ſchimmert n überall der Raſen, als wollte
er ſich ſein jungfräuliches Ausſehen für immer bewahren.
Jugendfriſch erſcheint ſein Geſicht. Vor allem wohl auch des
halb, weil überall, ſo weit der Blick die ſich breit dehnende
Fläche umſpannen kann, ungebundenes und ſtets bewegtes
Leben ſprudelt und ſchäumt. Lachen und Jubeln ſpielender
Kinderſcharen windet um dieſes Bild des Glanzes und der
Luſt buntſlatternde Ranken. Unabläſſig hüpft der Ball von
Ort zu Ort und die munteren Bewegungen der ſich bekämpfen-
den Parteien geben dem fröhlichen Trubel, der überſchäumen-
den Jugendluſt Rhythmus und Form.

Die, über den weiten Platz und die ſpielenden Gruppen
ſchweifenden Blicke werden begrenzt von der lückenloſen Linie
der, den Raum umfaſſenden, farbenprächtigen Blättermauer.
Klecks auf Klecks löſt ſich aus dem bunten Farbenſtreifen.
Denn ſtändig ſtreicht der herbſtliche Wind durch das Geäſt der
Bäume und trägt auf leichten Schwingen Blatt um Blatt auf
den luſtigen grünen Platz und tupft damit mehr und mehr
farbige Fleckchon auf die grüne Decke des Raſens. Wenn
ſlinke kleine Füße durch einen der Haufen gefallener Blätter
raſcheln, dann wird der Beſchauer trotz des Sonnenglanzes
und des lachenden Frohſinns ſpielender Jugend an den Herbſt
und des mahnenden Winters Stürme gemahnt.

Jetzt liegt über dem von Schönheit und Luſt abſchied-
nehmenden Lande ein letztes Leuchten. Geht hinaus und
genießt die koſtbaren Stunden.

Herunter die Maske.
Von Mitgliedern der U. S. P., die gegen die Annahme der

Moskauer Bedingungen ſind, werden uns folgende Mitteilungen
mit der Bitte zur Veröffentlichung überwieſen:

„Von den Befürwortern der Moskauer Anſchlußbedingungen
wird in äußerſt unſachlicher und demagogiſcher Weiſe gegen die
Ablehner der Bedingungen Stimmung gemacht. So iſt in den
letzten Tagen wieder ein Flugblatt verbreitet worden, welches
von Veſchimpfungen ſtrotzt und in dem alle Gegner der Bedin-
gungen unſeres Bezirks in Bauſch und Bogen als: Schwan-
ken de, Opportuniſten, Schieber. Flaumacher,
VBazifiſten, Sozialverräter, Reaktionäre undGegenrevolutionäre bezeichnet werden, welche verſuchen
die Arbeiterſchaft unſeres Bezirks für ihre reaktionären Zwecke
einzufangen. Das dürfte wohl der Gipfelpunkt der perſönlichen
Verleumdung und Herrunterreißung einzelner Parteigenoſſen ſein,
die bisher aus ehrlicher revolutionärer Ueberzeugung ihre volle
Pflicht zu jeder Zeit erfüllt haben. Es kann aber nicht unwider
ſprochen bleiben, was hier an Verleumdung in die Oeffentlichkeit
geſchleudert wird. Da das Flugblatt von einer Anzahl Genoſſen
mit Namen unterzeichnet iſt, wollen wir den größten Schreier und
Maulhelden und zwar für heute den „Genoſſen“ Oehlßner,
revolutionär-kommuniſtiſcher Bezirksſekretär herausgreifen, um
zu zeigen, wes Geiſtes Kind er iſt und das er ſelbſt der größte
Opportuniſt und Feigling iſt, den wir im Bezirk haben. Oeſhlß-
ner wirft der Partei vor, daß ſie fortwährend eine ſchwankende
Politik getrieben habe, daß viele ſogenannte „rechtsſtehende“ Ge
noſſen lange Zeit brauchten, ehe ſie ſich von der Demokratie und
der zweiten Jnternakionale los'agten. Feſt ſteht: daß Oehlßner
noch vor einem Jahre auf der Kreis- Generalverſammlung in De-
litzſch die Theorie von Kautsky verteidigte und erklärt
hat, daß wir nur durch die Demokratie zur Diktatur
des Proletariats kommen können. Auch für die Be-
ſchickung des Genfer Kongreſſes der zweiten
Jnternätionale iſt er damals noch eingetreten.Dieſe Tatſache wurde vom Genoſſen Raute auf dem letzten Be
Irtag feſtgeſtellt, ohne daß es von Ochlßner zurückgewiefen
wurde.

Beſonders charakteriſtiſch iſt aber das Verhalten Oehl ß
ners während des Kapp-Putſches geweſen, da hat
er gezeigt, daß die revolutionäre Tat bei ihm nich s an
eres als ein Lippenbekenntnis iſt. Als er am Sonntag den 14. März von Leipz'g ein Schreiben erhielt, worin Mit

tellungen über die blutigen Straßenkämpfe gemacht wurden, da
war er derjenige, welcher mit ſchlotternden Knien vor den für

I der Aktionsaus
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Am Montag, den 15. März, war es Oehlßner, der erklärte,
uß müſſe ſeinen Sitz außerhalb Halles nehmen,

was jedoch die übrigen Mitglieder mit Entſchiedenheit ablehn-
ten. Durch fortgeſetztes Reden und Drängen gelang es Oehlßner,
am Dienstag, den 16. März, die anderen Genoſſen des Aktions-
ausſchuſſes zum Nachgeben zu bewegen. Sie waren es aber auch,
die am anderen Morgen Oehlßner erklärten: keine Stunde län
ger außerhalb Halles zu bleiben, dem er ſich dann wohl oder übel,
wenn auch mit inneren Widerſtreben fügen mußte. Durch ſein

offenbarte er eine geradezu kindliche Aengſtlich-
eit, die ſich immer mehr ſteigerte, je mehr ſich die Situation zu

ſpitzte. Er war immer beſtrebt, aus Halle herauszukommen und
benutzte auch eine günſtige Gelegenheit, am 19.
wiſchen.

Gemeinſam mit Genoſſen Hildebrandt iſt er hinausgegangen,
verlangte aber von der sMilitärkommiſſion, daß ſie ihm vom
Garniſonkommando Schutz beim Paſſieren der Feuerzone erwirkte.
Der Genoſſe Hildebrandt Wend aber darauf, ſo zu gehen. Oehlß-
ner kam damals nicht wieder zurück, wohl aber Genoſſe Hilde-
brandt. Er hatte Angſt, weil es ja hier immerhin etwas gefähr-
licher war. Jn Eisleben hat er dann am 23. März den Gene-
ralſtreik für die h Kreiſe aufgehoben, trotz-dem noch faſt die geſamte Arbeiterſchaft des Bezirks weiter im
G. neralſtreik verharrte. Heute beſchimpft er diejenigen, welche
damals feſt waren und nicht nachgeben wollten, als Verräter.
Erſt nach einigen Tagen kam er ganz ängſtlich und ſchüchtern wie-
der an, um mit einem neuen Vorwande ſofort wieder verſchwin-
den zu können. Er erklärte, es müſſe ſofort eine Kommiſſion, in
welcher auch die Rechtsſozialiſten vertreten ſein müßten, nach Ber
lin fahren, um mit der Regierung zu verhandeln. Ohne daß die
Mitglieder des Aktionsausſchuſſes und die Streikleitung eine
Ahnung hatten, rief Oehlßner, derſelbe Oehlßner, welcher uns

eute Flaumacher nennt, die Rechtsſozialiſten Undeutſch, Voß und
reſcher herbei, und verhandelte mit ihnen wegen der er nach

Berlin. Durch das Dazwiſchenfahren einiger Genoſſen heutiger
Gegenrevolutionäre), welche ganz enw. ſchieden proteſtierten, unter-
blieh dieſe Verbrüderung der S. P. D. mit dem Revolu-
tionär Oehlßner. Die Sanktion zur Fahrt nach Berlin er-
gaukelte er aber doch. ſollte jedoch mit der Abfahrt bis Nach-
mittag warten, um weitere Jnformationen entgegen zu nehmen.
i nach der Beſprechung ſtellte ſich jedoch heraus, daß die Fahrt
abſolut unnötig war und es wurde Oehlßner in den Mittagſtunden
die Nachricht zugeſandt, er ſolle in Halle bleiben. Leider mußte
man konſtaticren, daß der Vogel bereits fünf Stunden früher aus-
geflogen war wie vereinbart wurde.

inige Tage ſpäter, als der Generalſtreik bereits beendet
war, ließ Oehlßner dann durch einen Verwandten von Leipzig
aus anfragen, was mit ihm werden ſolle. Eine hübſche Reiſe
durch Deutſchland war während des Kapp-Putſches zurückgelegt.
Ein Spottvogel meinte, er ſolle nach Bayern in die Sommerfriſche
fahren, um ſich von ſeinem Schreck zu erholen, andere aber ſagten,
er hätte ſich genug erholt und könne nach Halle zurückkommen,

ärz zu ent-

Haupt winden zu laſſen.
Oehlßner iſt gegenwärtig mit ſeinem gleichwertigen Ge

noſſen Scholem“ der lauteſte Schreier im Streit. Revolution.
Ablionen und was alles mehr; aber vor allem die Tat fordert er
in den Verſammlungen und verleumdet planmäßig und bewußt
andere Genoſſen, welche 20 und 30 Jahre im Dienſte der Arbeiter-
klaſſe gekämpft haben. Dieſe kurze Darſtellung zeigt aber, wie es
in Wirklichkeit mit den Taten ſolcher Leute ausſieht. Auch bei
den früheren Revolutionskämpfen zeigte er ſich von derſelbenSeite. Die revolutionäre Arbeiterſchaft ſollte derartigen Leuten
die Tür weiſen, anſtatt ſich von ihnen „führen“ zu laſſen, denn
wenn die Aktion dann kommt, dann kneifen ſie. So ſehen alſo die
Helden der Tat in Wirklichkeit aus, die Genoſſen. welche
mutig und mit zäher Ausdauer den Kampf für die Befreiung der
Arbeiterklaſſe führen. mit den niedrigſten Mitteln herabzuwür-
digen und zu verleumden ſuchen.“

(Dieſe Ausführungen ſprechen ja für ſich, aber
möchten wir darauf, daß der Umſtand von Oelßners Verſchwinden
während des Kapp-Putſches in der Arbeiterſchaft ſo beurteilt
würde, als wäre er ſchließlich von den Kappfreunden beiſeite ge-
ſchaft worden. Obige Aufklärung kommt deshalb etwas über-
raſchend. Die Red.)

Ein Verleumder.
Nach der „Halleſchen Zeitung“ und anderen rechtsſtehenden

Blättern hat der Reichstagsabgeordnete v. Kardorff am
21. September in einer öffentlichen Verſammlung in vHalle, die
von der Deutſchen Volkspartei einberufen war, u. a. geſagt:

„Wie konnte man einen Mann wie Hörſing als Staats
kommiſſar nach Oberſchleſien ſetzen, der von dort mit Millionen
fortgegangen ſein ſoll.“

Man mag über die volitiſchen Verdienſte Hörſings in Ober-
ſchleſien verſchiedener Auffaſſung ſein und eine Kritik darüber
wird am allerwenigſten ein Mann wie Hörſing übel nehmen.
Jeden anſtändigen Menſchen muß es aber abſtoßen, wenn immer
wieder von rechtsſtehenden Kreiſen verſucht wird, den dort un-
beliebten Mann zu verdächtigen und ihn durch gemeine Ver-
leumdungen volitiſch unmöglich zu machen. Es iſt leider bei der
heutigen parteipolitiſchen Verhetzung nicht zu verlangen daß der
Ton in der Preſſe von heute zu morgen erträglichere Formen an-
nimmt, wie man anſcheinend auch von den Deutſchnationalen zu-
viel verlangt, wenn man ſie auffordert, mehrfach widerlegte Be-
hauptungen erinnert ſei nur an die angeblichen Schieber-
geſchäfte Hörſings aus Anſtandsgefühl nicht immer wieder zum
Zwecke der Verhetzung unter die Maſſen zu verfen. Wenn aber
ſelbſt ein Mann wie v. Kardorff es für angebracht hält, Ver-
leumdungen in öffentlicher Verſammlung zu wiederholen. wo er
wiſſen muß, daß kein wahres Wortd aran iſt, ſo iſt dies
Verhalten ein Beweis des Tiefſtandes der Geſinnung gerade in
enjenigen Kreiſen, die Anſpruch auf Anerkennung ihres geſell-ſchaftlichen und politiſchen Anſtandes erheben. Der jetzige Ober

präſident Hörſing hält es unter ſeiner Würde, gegen die nichts
würdigen Verleumdungen zu Felde zu ziehen, oder gar Herrn
v. Kardorff vor den Richter zu zitieren. Ehrabſchneider und
Verleumder, zu denen nun auch Herr v. Kardorff gehört, beachtet
man nicht. Solche politiſchen Schmarotzer ſind für alle anſtändig
denkenden Menſchen erledigt. Damit kann
Hörſing zufrieden ſein.

Will Herr v. Kardorff Anſpruch darauf erheben, wieder als
geachteter Politiker zu gelten, ſo mag er entweder ſeine verleum-
deriſche Behauptung beweiſen, oder Hörſing in der Oeffentlichkeit
Abbitte leiſten. Solange das nicht geſchieht, iſt der Reichstags
abgeordnete v. Kardorff für uns erledigt.

Die Waffenprämien.
Den P. P. N. wird von zuſtändiger Stelle geſchrieben: Die

Montag, den 15. März geplanten Maſſenverſammlungen unv
Demonſtrationen warnte

erſten Wochen der Waffenablieferung haben mit Recht gutem Er-
folg abgeſchloſſen. Es iſt erfreulich, daß ſich die t über
all verſtändig gezeigt hat und ihrer Verpflichtung für Waffen-
abgabe nachgekommen iſt. Ein weſentlicher Teil des Erfolges iſt
wohl zurückzuführen auf die von den Ablieferungsſtellen ausge
ahlten Beſchleunigungsprämien. Wer noch ablieferungspflichtjgeWaffen im Hauſe hat, muß ſich jetzt beeilen, ſie zu den Abgabe-

ſtellen zu bringen, wenn er des Vorteils der Prämie teilhaftig
werden will. Nur noch wenige Tage, nämlich bis zum 10. Oktober
einſchließlich, werden die Prämien für die ablieferungspflichtigen
Waffen voll ausbezahlt. Vom 11. Oktober ab ſie nur
noch zur Hälfte, vom 21. Oktober gar nicht mehr zur Auszahlung.
Endlich läuft am 1. November die Ablieferungspflicht und damit
die bisher gewährte Straffreihett für unrechtmäßtgen Waffen
beſitz überhaupt ab. Wer wach 1. November noch Militär
waffen im Beſitz hat, macht ſich ſtrafbar und muß auf ſchwere Geld
und Freiheitsſtraſen gefaßt ſein. Das iſt umſo bedenklicher, als
eine ſehr ſcharke Kantrolle ges Waffenbeſitzes zu erwarten iſt. Wer

n

um ſich als echter Revolutionär der Tat den Lorbeerkranz ums

der Oberpräſident

r Strafe ſchützen will, ſollte deshalb ſohald wie möglich ſeine
en abgeben. Iſt die Ablieferungsfriſt abgelaufen, dann kommt

die Reue zu ſpät.

Abgelieferte Waffen: 16 Maſchinengewehre, 10 Maſchinen-
e 1395 Gewehre, 517 Karabiner, 201 Armeerevolver, 416

rmee Spien. 440 Handgranaten, 1 Geſchütz-Richtvorrichtung.
205 Maſchinengewehr-Schlöſſer, 51 Maſchinengewehr-Läufe, 41
Maſchinengewehr Zuführer. 879 GewehrSchlöſſer, 159 Gewehr
Läufe, 80 Karabiner-Schlöſſer, 49 Karabiner-Läufe, 6 Zünder, 658
Sprengkapſeln, 111647 HandwaffenMunition, 5 Armeepiſtolen
Läufe, 3 Armecpiſtolen-Gleitſchienen, 11 Kilogramm ſchußfertige
Artilleriemunition, 5 Gewehr-Granaten, 2 Wurfgranaten. Bei
Annahme von Waffen und Munition wird weder nach Namen oder
Legitimation des Ueberbringers, noch nach Herkunft der Gegen-
ſtände gefragt. Die Prämien werden in voller Höhe nur noch bis
Ende dieſer Woche gezahlt.

Der halliſche Ortstarif für Angeſtellte.
Uns wird greſchrieben: „Der zwiſchen der allgemeinen

Arbeitgebervereinigung für Halle und Vororte in Halle a. S.
dem Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten, Geſchäftsſtelle Halle, dem
Gewerkſchaftsbund kaufmänniſcher Angeſtelltenverbände und der
Arbeitsgemeinſchaft freier Angeſtelltenverbände, Ortskartell Halle,
am 27. Mai 1920 abgeſchloſſene Tarifvertrag wird zur Regelung
der Gehalts- und Anſtellungsbedingungen für die kaufmänniſchen
und techniſchen Angeſtellten gemäß S 2 der Verordnung vom
23. Dezember 1918 (Reichsgeſetzblatt S. 1456) für das Gebiet der
Stadt Halle und die Orte Ammendorf, Böllberg, Büſchdorf, Diemitz,
Dölau, Döllnitz, Granau, Hohenthurm, Holleben, Nietleben,
Paſſendorf, Schlettau, Wörmlitz und Zwintſchöng mit Ausnahme
von Lettin für allgemein verbindlich erklärt. Die allgemeine Ver
bindlichkeit beginnt mit dem 1. April 1920. Mit dem gleichen
Zeitpunkt tritt die allgemeine Verbindlichkeit des Tarifvertrages
vom 23. Juli 1919 nebſt Vereinbarung vom 19. Januar 1920 außer
Kraft. Die Ausdehnung der allgemeinen Verbindlichkeit auf
Lettin bleibt vorbehalten. Sie erſtreckt ſich nicht auf Arbeits
verträge, für die beſondere Fachtarifverträge in Geltung ſind.

Alle kaufmänniſchen und techniſchen Angeſtellten haben nun-
mehr Anſpruch auf den neuen Tarif mit Gültigkeit vom 1. April
1920. Wo bisher nach dem Ortstarif noch nicht bezahlt worden
iſt, müſſen die Angeſtellten durch den Angeſtelltenrat ſofort die
tariflichen Gehälter fordern. Dies gilt vor allen Dingen von den

die der Arbeitgeber- Vereinigung für Halle nicht an
gehören.

Nähere Auskünfte erteilt die Geſchäftsſtelle des Zentral-

verbandes der Harz 42/44, Zim-mer 19. Ortstarife das Stück zu 1 Mk. ſind noch vorrätig.

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und
Kriegshinterbliebenen. Jn den am 1. und 5. Oktober ſtattgefun-
denen Verſammlungen der Beſchädigten und Hinterbliebenen
ſprach der ſeit 1. Oktober hauptamtlich als Bezirksleiter des Be
zirks Merſeburg angeſtellte Kamerad Fiedler über „Das Ver-

1 vor dem RMilitärverſorgungsgericht“.er mit einigen ſprechenden Beiſpielen verſtändlich ge-
macht, gab die ſo notwendige Aufklärung über die
den Wege zu einem ausſichtsreichen Verfahren vor den Militär-
verſorgungsgerichten. Er warnte aber auch vor der Einleitung
von ausſichtsloſen Verfahren und vor dem n beobachtenden
ungeſ ickten Auftreten der Kläger vor den Gerichten. Die für
dieſe Gerichte aus den Organiſationen gewählten Beiſitzer bedür-
Ken einer noch, gründlicheren Ausbildung für ihr einflußreiches

mt. Andererſeits zeigte der lehrreiche Vortrag aber auch ein
noch allzu ſtarres und ſich daher ſozial unrecht auswirkendes
Feſthalten dieſer Gerichte an der Paragraphenſchablone und der
üblichen Juſtizbürokratie. Die Organiſationen, die ſich erſt dieſe
Militärverſorgungsgerichte erkämpft haben, werden ſich hier für
ein ſozial beweglicheres Arbeiten dieſer Gerichte einzuſetzen haben,
damit ſie nicht nur W die Jntereſſen des Staates, ſondern weit
mehr I die der Kriegsopfer tätige Jnſtrumente werden. Ab
15. Oktober iſt für die nächſten drei Verſammlungen eine Vor-

tragsreihe über die 7 i r s mit denKameraden Klemm und Vogel als Referenten, geplant.
Die üblichen Beratungsſtunden der Ortsgruppe werden ſeit 1. Okt.

Monta s und Donnerstags von *65 bis 7 Uhr durch die Kame-
raden Janus und Nethe im Vereinslokal (Wilsdorfs Geſell
ſchaftshaus) abgehalten. Die Kriegsbeſchädigten führten noch
ftige Klage über das und unhöfliche Verhalten des

r. Löffler in ſeiner Eigenſchaft als Arzt bei der hieſigen
e ehe und forderten in einer ging angenommenen Entſchließung ſeine baldige Abberufung und Erſetzung
durch einen das Vertrauen der Beſchädigten beſitzenden fachkun
digen Arzt. Der Vorſtand der Ortsgruppe wird zu dieſem Falle
alle erforderlichen Schritte tun.

Zuckerſchieber. Wegen Verkaufs und Ankaufs geſtohlener oder
nachgemachter Zuckermarken wurden ein Kaufmannsehepaar aus
Magdeburg, ein Geſchäftsinhaber aus Berlin und eine Konfi-
türenhändlerin von hier feſtgenommen und der Kriminalpolizei
zugeführt.

Großer Wurſtdiebſtahl. Jn der Nacht zum 7. Oktober ſind aus
einem Lagerraum der Straße „Spitze“ 5 größere Kiſten, jede etwa
154 Zentner Rot-, Leber- und Schwartenwurſt enthaltend, ge
ſtohlen worden. Das Grundſtück grenzt mit der Hinterfront an
die Saale. Dorthin ſind die Täter mittels Kahns gelangt und
dann eingeſtiegen. Wer irgendwelche Wahrnehmungen gemacht hat.
wird gebeten, ſich alsbald bei der Kriminalpolizei, Zimmer 38, zu

melden.
Betriebsräte der Metallinduſtrie von Halle. Freitag. den

8. Oktober, abends 7 Uhr, findet im „Volkspark“ eine Voll
verſammlung der Betriebsräte ſtatt. Tagesord-
nung: 1. Vortrag über: Das Betriebsrätegeſetz und deſſen Aus
legung. 2. Verſchiedenes.

Transportarbeiterverband. Morgen, Freitag, abends *8 Uhr,
findet im Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44, eine Gruppenverſamm-
lung aller in Schwerfuhrwerks-, Speditions-, Hafen Möbel
transport- und Lagereibetrieben beſchäftigten Arbeiter und Ar
beiterinnen ſtatt. Die Tagesordnung lautet: Vortrag über Tarif-
verträge, Arbeitsgemeinſchaften und Betriebsräte. Außerdem
ſollen die Gruppenleiter Bericht über ihre Tätigkeit erſtatten. a
in Frage kommenden Beſchäftigten werden erſucht, beſtimmt u
pünktlich zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

Volks-Sinfonie- Konzert.
Das Volksſinfonie- Konzert im Volkspark erfreute ſich eines

regen Teilnahme ein Zeichen, daß das Jntereſſe für ſinfoniſche
Muſik auch lebhaft in den Kreiſen vertreten iſt, die ſich nicht die
teuren Eintrittspreiſe im Stadttheater leiſten können. Es wäre
nur zu wünſchen, wenn im Laufe des Winters öfter ſolche Ver
anſtaltungen getroffen würden. Die Vortragsfolge enthielt Kom
poſitionen älterer deutſcher Meiſter, die recht gut geeignet waren,
ohne zu ermäden, die Zuhörer einzuführen in das Weſen dieſer
Kunſt. Glucks „Jphigene in Aulis“ wurde zum erſten Male 1774
in Paris aufgeführt und enthält in recht draſtiſcher Weiſe die
muſikaliſche Eigenart dieſes Reformers. Ueber Mozarts
„Haffner-Serenade“ iſt ſchon früher berichtet worden. Man hört

immer gern, dieſe herrliche Schöpfung mit der ſprühenden, leb.
aften Farbenpracht und der quellenden Melodik. Beethovens
uverlüre zu „Fidelio“ in Edux iſt die 4. Ouvertüre zur großen

Bekanntlich fiel die erſte Ouvertüre durch, und da auch die
2. nicht ger ſchrieb er die Leonoren-Oupertüre Nr. 3 in Cedur.
Später komponierte er die vierte „Onvertüre Fidelio“ in Eedux,
die am 23. Mai 1814 zum erſten Male aufgeführt wurde. Die
Sinfonie Rr. 3 in Esdur (Eroica) iſt wohl die bekannteſte und
eignet ſich S P für ſolche Volksabende. Beethoven. der große
Weiſter der Sinlonie hat hier in leicht nerßändlicher Weiſe den



S.

ſig ſeiner VFehanken Ausdrug verliehen. Die Leirung
apellmeiſter Oskar Braun inne, der die muſikaliſchen

ijgenarten der einzelnen Kompoſitionen zu wahren wußte. Unter
ſeiner ſicheren Sehr bewältigte das Stadtthrater- Orcheſter
5 di ier rhythmiſchen und dynamiſchen Stellen undgeh der r. Leiſtung. veſonders In er
wähnen iſt noch Konzertmeiſter Johannes Verſteeg, der das
Violinſolo in Mozarts HaffnerSerenade“ mit techniſcher Sicher-
heit und richtigem Verſtändnis ſpielte.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, abends 78 Uhr wird die
komiſche Oper „Fra Diavolo“ wiederholt. Freitag, abends 7 Uhr,
gelangt das Drama „Chriſta die Tante“ von Rolf Lauckner zur
Erſtaufführung. Sonnabend wird „Der Zigeunerbaron“ gegeben,
Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Dr. Klaus“, Sonntag abend
„Fra Diavolo“. ontag „Königskinder“.

Städtiſche Kammerſpiele in Bad Wittekind. Auf die heute,don abends 7 Uhr in Bad Wittekind ſtattfindende Auf-
führung von Goethes „Clavigo“ ſei nochmals hingewieſen.

Die C.-T. Li ele, Gr. Ulrichſtr. 51, bringen ab Sonnabend,
den 2. Teil des Senſations-Dramag „Dämon der Welt“. 6 Akte,
zur Vorführung. Heute, Donnerstag, und morgen, Freitag, wird
der 1. Teil „Das Schickſal des Edgar Morton“ nochmals wiederholt; für diejenigen Theaterbeſucher, die den erſten Teil noch-
mals ſich anſehen wollen, oder noch nicht geſehen haben. Der
2. Teil dieſes Senſations-Filmes konnte nicht früher zur Vor-
ührung eng da derſelbe erſt kürzlich von der Reichs-Film-
Prüfſteile Berlin, freigegeben wurde.

MarktKleinhandelspreiſe.
Gemüſe.Zlumenkohl, kl. Stck. 1,00--2,50 Mk. Fiſchwaren.

Weißkohl Pfd. 0,36 Mk. Seelachs oh. Kopf Pfd. 3.00 Mk
Koikohl Vſd. 0.45--0,60 Mk. Schellfiiſch, m. Ko. Pfd. 2,50 Mk.
Wirſingkohl Pfd. 0 40-0,60 Mk. Schellſiſch Pfd. 4,00 At:
Grünkohl Pfd. 0,85-040 Mk. Schweinsfiſch Vſo. k.
Spinat. Pid. Mk. Kabliau Pfd. 3,60--4,50 Mk.Bohnen. grüne Pfd. 1,50 Mk. Goldbarſch o. Kopf Pfd. 2,80 Mk.
Kohlrüben Vfd. 0.40 Mk. Seehecht Vid. 4,50 M.Mohrrüden Pfd. 0.30-0,35 Mk. Bücklinge Fd. 7,00 8,00 Mk.
Rote Rüben Pfd. 0,40 Mk. Heringe Stck. 1,00-1,30 Mk.

Felekein Die 970-0 75 Mt. Sägſe und Enten Pfo. u W.
Senfgurken D. Mol. 700-500 W. Hühnee Sir 3992 o t
Färbis Pfd. 0,15-—0,20 Mk. Tauben Stck. 6, ,00 Mk.
Ketgg en S h wen R. Haſen, ausgeſchlachtet 12,00 99 Zt.

Stüner Salat Korf 015-020 Z. 270230 eKartoffeln Pfd. 0,38 Ink, Tier Sik. 2,10--2,80 Mk.

Obſt. Pilze.Aepfel Pfd. 1,40 Mk. Ziegenbartpilz Pfd. 1.50 Mk.Kochbirnen Pfd. 0,50 1. 10 Mk. Steinplize Pfd. 8,00 Mk.
Eßvirnen. Pfd. 1,10-1.40 Mk. Pfifterlinge Pfd. 4,50 Mk.Tomaten Pfd. 0,30--0,50 Mk. Grünlinge Vfd. 1,50 Mk.
Wein Pfd. 1.50-2.50 Mk. Rehpilze Pid. 1,50 Mk.Pflaumen Pfd. 1,50 1,60 Mk. Champignon Pfd. Mk.Mus Pfd. 4,50--5,50 Mk. Semmelpilze Pfd. 1 50 Mk,

Provinz und Umgegend

Die Urſachen mangelhaſter Zeitungszuſtellung
m Bezirk ſind nicht immer bei den Austrägern, ſelten beim
Poſtamt in Halle oder beim Verlag, ſondern bei den Poſt
ämtern der Beſtellorte und bei der Bahnpoſt zu ſuchen, weil
die Zeitungsſendungen oft nicht umgeladen und von
den Endbahnhöfen aus weitergeführt werden. Zur Abhilfe
empfehlen wir den Weg, den die Genoſſen eines Ortes im
Mansfelder Bezirk eingeſchlagen haben. Sie wählten eine
Kommiſſion, welche bei Unregelmäßigkeiten ſtets beim ört-
lichen Poſtamt vorſtellig wird. Derartige Kommiſſionen
müſſen überall gewählt werden. Jhre Aufgabe muß auch
weiter ſein, die Kontrolle über die Zeitungsausträger aus-
zuüben und für eine energiſche Agitation für die Volksſtimme

am Orte zu ſorgen. Der Verlag.e TD TIE .ECR.,,Tè/ an*D«o

Die Bildung einer Einheitsgemeinde Bad Dürrenberg
Auf Beſchluß des Verbandsausſchuſſes des Zweckverbandes

Bad Dürren berg fand am vorigen Sonnabend im Gaſthaus Zur
Eiſenbahnbrücke“ zu Dürrenberg eine gemeinſchaftliche öffentliche
Sitzung der Gemeindevertretungen der Zweckverbandsortſchaften
Dürrenberg, Keuſchberg, Porbitz-Poppitz, Oſtrau, Lennewitz, Bal
ditz und in welcher über die Bildung einerEinheitsgemeinde Bad Dürrenberg aus den Zweckverbandsgemrin-
den im Wege der Eingemeindung beraten wurde. Erſchienen
waren 70 Gemeindevertreter. Amtsvorſteher Helfer ſchilderte die
Verhältniſſe, welche die Bildung einer Einheitsgemeinde Dürren-
berg im öffentlichen Jntereſſe erheiſchen. Unter Anziehung der
geſetzlichen Beſtimmungen und an der Hand von Eingemeindungs-
verträgen erläuterte er, wie eine Eingemeindung zuſtande kommt.
Aus dem von ihm ferner vorgetragenen umfangreichen ſtatiſtiſchen
Material ergab ſich, daß die finanziellen Verhältniſſe der einzu-
gemeindenden Ortſchaften durchweg befriedigend ſind. Die neue
Einheitsgemeinde Bad Dürrenberg würde 4482 Einwohner zäh-
len und einen Flächeninhalt von 1235 Hektar haben, und damit
nach Merſeburg und Schkeuditz die drittgrößte Gemeinde im
Kreiſe Merſeburg ſein. Aus der folgenden lebhaften Ausſprache,
in welcher ſich eine größere Anzahl Gemeindevertreter beteiligten,
ergab ſich, daß über die Notwendigkeit der Eingemeindung
abgeſehen von der Gemeinde Kirchfährendorf im allgemeinen
nur eine Meinung W herrſchen ſchien. Die Sitzung wurde mit
der Feſtſtellung geſchloſſen. daß ſämtliche Gemeinden bis zum
15. Oktober grundſätzlich zu der Eingemeindung Stellung zu neh-

und einen bezüglichen Beſchluß dem Lundrat einzureichen
paben.

Aus dem Kreiſe Sangerhauſen.
Leben wir denn ſeit dem 9. November in der

deutſchen Republik? Dieſe Frage möchte man aufwerfen, wenn
man Schriftſtücke der Kreisſchulinſpektionen der beiden im Kreiſe
Sangerhauſen gelegenen Grafſchaften Stolberg-Stolberg und
Stolberg-Roßla vor das Angeſicht bekommt. Prangt da „Fürſt
liche* Kreisſchulinſpektion. Die großen Potentaten haben ab-
danken müſſen und ihr Hoheitsprädikat vor den Behörden „König-
lich“ und „Kaiſerlich“ ſind nun endlich verſchwunden. aber bei den
„ehemals Reichsunmittelbaren“ ſcheint der neue Zeitgeiſt noch
nicht angeklopft zu haben. Ueberhaupt ſcheint es uns an der
Zeit, daß der Herr Miniſter für Kunſt, Wiſſenſchaft und Volks-
bildung einmal die Verhältniſſe betr. Schulauſſicht in den beiden
Grafſchaften unter die Lupe nimmt. Die geiſtige Schulaufſicht iſt
in Preußen beſeitigt, aber hier blüht ſie wie ehedem weiter. Die
Lehrer 433 nach wie vor dem „Fürſtlichen Konſiſtorium unter-ſtellt. Dieſe ſind aber unſeres Wiſſens griſtliche Behörden, ergoſtehen die Lehrer noch unter geiſtlicher Aufſicht Und dieſem Zu-

ſtande ſollte doch nun endlich ein Ende gemacht werden.

Merſeburg. Von der ſtädt. Sparkaſſe. Der Ge-ſhäftsoertedr der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Merſeburg ergab im
abgelaufenen Monat September 1920 die nachverzeichneten Zif
ſern: Sparabteilung: 3678 Poſten Einzahlungen 1 429 656,51 Mk.,
2151 ſten Rückzahlungen 1011 283,76 Mk. Scheckabteilung:
Po5 Einnahmepoſten 15 696 739,88 Mk. 3901 Ausgabevoſten
18 539 759,05 Mk., hiervon 5248 Poſten mit 30 656 859,77 Mk. bar
geldlos. Depotabteilung: 85 Poſten Zugänge 238 100 Mk., 99
Poſten Abgänge 238 600 Mk. Beſtand: 3255 Einzeldepots von zu
ſammen 6 780 934 Mk. Effektenabteilung: 73 An und Verkäufe
von Effekten von zuſ. 184 700 Mk. Nennwert. Geſamtumſatz pro
Monat September 1920: 509 882 631.17 Mk. in 13 029 Poſten.
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e Maſſendemonſtration gegen den Kar-toffelwucher. Die den Angeſtelltenausſchuß als Oris-
arbeitsgemeinſchaft angeſchloſſenen Verbände ſowie das Gewerk
ſchaſslartell hatten die Arbeiter und Angeſtellten zu einer ert
lichen Verſammlung nach dem Altmarkt und Fgubenr ins e effs
Kartoffelverſorgung einberufen. Schon ſeit 3 Uhr verhandelte ein
SiebenerAusſchuß mit der r und dem Behörden der
Städte und Kreiſe Zeitz und Weißenfels im Bahnhofsgebäude.
Genoſſe Bergholz vom „Volksboten“ verkündete gegen 5 Ühr das
bis dahin erzielte Teilergebnis. Nach der Bekanntgabe des Reſul-
tates veranſtalteten die Arbeiter und Angeſtellten einen großen
Demonſtrationszug, an dem ſich mehrere tauſend Perſonen be-
teiligten, nach dem Bahnhof, um der Bauernſchaft zu zeigen. daß
ſie mit aller Entſchiedenheit und geſchloſſen gegen dieſen Preis-
wucher kämpfen werden. Gegen 7 Uhr war die Sitzung beendet
und das Ergebnis folgendes: „Die Bauernſchaft
liefert die Kartoffeln ab Hof den Zentner für
18 Mark. frei Haus den Zentner r 20 Mark.
Arbeitsloſe und Witwen erhalten den Zentnerür 15 Mark; den Differenzbetrag ſollen die Behörden tragen.

ie Bauern, welche die Kartoffeln ſchon zu teueren Preiſen ver
kauft haben, müſſen den Differenzbetrag wieder zurückzahlen. Nur
durch das gemeinſame Vorgehen aller Arbeitnehmer iſt es ge
lungen, die Kartoffeln auf dieſen Preis bringen. Jeder ein
zelne muß nun dafür ſorgen, a die Prei 29 eingehalten wer
der und rf nicht durch Ueberbietung die Preiſe wieder herauf-

rauben.
Naumburg (Saale). Volkshochſchule. Der neue Lehr

an der Naumburger V.-H. zeigt, daß es unſer Genoſſe Stadtrat
ethge es ſich ſehr wohl angelegen ſein läßt, die Wünſche und

Bedürfniſſe der Arbeiterſchaft im Rahmen der V.H. zu befriedi-
en. Er weiß was dem Proletarier, der im Kampfe mit derürgerlichen Geſellſchaft ſteht. fehlt. Er iſt trag bemüht,

das dem Arbeiter fehlende Wiſſen darzubieten, die gleichgültigen
Köpfe der Arbeiterſchaft aufzuwecken. die breiten Glieder der Ar-
beiterſchaft zu befriedigen und zu befreien. Wiſſen iſt Macht! Das
weiß heutzutage jeder zielbewußte Arbeiter. Aber ehe er ſich
aufrafft, ſich dieſe Macht anzueignen, dazu bedarf es der Werbe-
kraft der zielſicheren Genoſſen in Partei und Gewerkſchaft. Aus
dem neuen Lehrplan ewyleylgp wir in erſter Linie wiederum
t rei Dr. Korſch „Die Grundlehren des wiſſen-
ſchaftlichen Sozialismus“. Der Jenenſer Genoſſe ver
ſteht es ausgezeichnet, die ſchwierigen Probleme des Sozialismus
klarzulegen, und ſo das Verſtändnis der Arbeiter für den
tiefen und letz'en Sinn des Sozialismus zu wecken. Der Lehrgang
umfaßt fünf Abende. Angeſchloſſen ſoll ſpäter werden „Sozia-
liſierung“. Dann hält Genoſſe Prof. Schönhals eine phyſikaliſche

r „Das Mikroſkop“. Wer eindringen will
in die Geheimniſſe der Phyſik und Freude an der Handbetätigung
hat, der melde ſich. Ferner ſeien die Lichtbildervorträge des Schrift-
leiters Herre aus Leipzig „Von der Steinaxt zur Ma-
ſchine“ empfohlen. Genoſſe Herre iſt wohlbekannt und iſt ein
wiſſenſchaftlicher Kopf. Die Genoſſen, die Betriebsräte ſind, ſeien
auf den Kurſus „Buchführung und Bilanz hingewieſen,
den Fortbildungs'ſchuldirektor s abhält. Es iſt dringend
nötig, daß, ſich die Betriebsräte in d
ſundheitspflege und erſte Hilfe bei Unglücks
fällen“ iſt ein Lehrgang, der viele Genoſſen und Genoſſinnen
intereſſieren wird. Der Arbeiter muß ſich auf dieſem Gebiete noch
ſehr viel e aneignen. Der Arbeiter-Samariterbund hat
ſich für dieſen Lehrgang bereits eingeſchrieben. Außer den ge-
wannten Lehrgängen bietet die V.-H. noch mancherlei intereſſante
Arbeitsgemeinſchaften, die geeignet ſind, den Menſchen zu bilden.
Die Genoſſen ſollten ſich in Maſſen zu den Lehrgängen der V.H.
drängen. Karten ſind in der Volksbuchhandlung zu haben.

Erxleben. Eine Schafherde erſtickt. Hier iſt in einer
Nacht eine ganze Schafherde umgekommen. Einer der drei maſ-
ſiven Ställe, in denen die Schafe während der Nacht Unterkommen
haben, iſt mangelhaft ventiliert und in dem Dunſt, der ſich dadurch
entwickelte, daß die Tiere im Regen während des Tages vollkom-
men durchnäßt worden waren, iſt die ganze in dem Stall unter-
gebracht geweſene Herde umgekommen. ie die Mitteldeutſche
Zeitung meldet, handelt es ſich um 225--250 Tiere, die den Ein-
wohnern des Dorfes gehörten. Der Schaden iſt bei dem heutigen
Wert der Tiere außerordentlich und der ganze Fall im Hinblick
auf unſre Nahrungsnot von der allerſchlimmſten Wirkung.

Eisleben. Ein Fiasko! Die Deutſche Volkspartei, die
im Wahlkampf ſich brüſtete, gerade in Eisleben guten Reſonanz-
boden zu haben, hatte für Sonntag eine Verſammlung, zu der
vorwiegend der Mittelſtand eingeladen war, arrangiert. Der
Erfolg ſcheint nach den bitteren Klagen in der hieſigen bürger-
lichen Preſſe nicht gerade glänzend geweſen zu ſein. Es iſt ſelbſt
verſtändlich, daß gegen alle Beſtrebungen, die Wirtſchaft auf neu-
zeitliches Gleis zu lenken, Sturm gelaufen wurde. Mitten in
dieſem Trubel befand ſich der in allen Gaſſen zu findende und
ſich als Allerweltspolitiker (Syſtem Windroſe) gebärende Stadt-
verordnete Knöfel, ein lebhafter Befürworter für Aufhebung der
Zwangswirtſchaft auf möglichſt allen Gebieten. Jn großen Worten
erſchöpfte a die Tätigkeit und man kann das Schickſal nur
kniend anflehen, daß es uns vor ſolchen „Volkswirtſchaftlern“ be
wahren möge.

Eisleben. Der Mansfelder Gifttopfkocht über!
Die Löſung der Moskauer Frage hat bei den Mansfelder Unab-
hängigen im großen Driarge das bei allen Kundigen voraus-
geahnte Ergebnis gehabt. Nach Moskau! und das mög-
lichſt ſchnell. Mit der intenſiven näheren Betrachtung der
ſich daraus ergebenden Konſequenzen belaſtet man ſein Gewiſſen
nicht im geringſten. Die „Maſſen“ wollen es und die „verant-
wortlichen Führer“ fühlen ſich veranlaßt, auf dem Boden der
Futterkrippenpolitik einherzugehen und dieſem Drängen nicht nur
nachzugeben, ſondern möglichſt dabei mit höchſter Temperaturent-
wicklung einzuheizen. Die kleine Minorität der ſich nicht als
Moskaujünger Fühlenden muß es ſich gefallen laſſen, offen und ge-
heim mit den Beſchimpfungen gröbſten Kalibers traktiert zu wer
den. Der weit über die Grenzen des Mansfelder Landes bekannte
Parteiunteroffizier und „Redakteur“ Joſeph Schneider iſt der
Rufer im Streite und was z. B. ein Paul Hennig im Halliſchen
Volksblatt in Gedankenſtrichen nur zart anzudeuten wagt, drückt
dieſer politiſche Hanswurſt in ſeiner es Sprache klar und
deutlich aus, dabei alle Palliſaden politiſcher Vernunft und Tak-
tik über den Haufen ſtoßend. Beſonders angetan hats ihm der
Hinweis des in ſeinen Aengſten ſchwitzenden unabhängigen Zen-
tralkomitees bezüglich der Urwahlen. Da hagelts in einem Gegen
artikel Bemerkungen, die die Nerven erzittern machen. Es ſei
eine Dreiſtigkeit, eine Frechheit der verkappten
Rechtsſozialiſten, eine Komödie der „hohen Herr
ſchaften“ in Berlin, die Maſſe um Parteipreſſe und Kaſſe zu
bringen. Die Bezeichnung Leipziger Giftküche“ iſt im
Lichte ſolcher Betrachtungen beſonders intereſſant. Schließli
findet man ſich doch mit den Urwahlen ab und will ſie natürli
dementſprechend arrangieren, dabei reden wir nur von dem, was
öffentlich in Erſcheinung tritt, ohne das mit den Mitteln der
allergrößten Perfidie betriebenen Kuliſſenſchicberei bei all dieſen
Vorgängen zu gedenken. Was da geleiſtet worden iſt, grenzt ans
Enorme und legt beredtes Zeugnis davon ab, wie tief das vpoli-
tiſche Niveau des Einzelnen ſteigen kann, wenn es ſich darum
handelt, die Exiſtenz zu ſichern. Beſonders lehrreiche Betrach-
tungen ließen ſich darüber anſtellen angeſichts des
daß ſolche Gipsköpfe ſich erkühnen, im ehrlichen politiſchen
Kamwfe ſtehende Volksgenoſſen durch die dreckigſte Goſſe zu ſchlei-fen. Wenn es z ein Naturgeſetz gibt, dann blüht eng ſolchen

Demagogen noch einmal ein Damaskus. Die Mitverantwortung
aber tragen dabei alle von ſolchem Tun und Treiben abgeſtoßene
aber dennoch mittaumelnde Volksgenoſſen, die das Verbre
ſolcher Politik wohl einſehen aber aus ſträflicher Gleichgültigkeit
nicht vermögen dagegen anzugehen. Wie oft mubten Anders-
denkende die Untoleranz dieſes kleinen Lichtes empfinden zum
Schaden der Arbeiterbewegung. Die Erkenntnis kommt einmal,
darüber herrſcht Gewißheit, aber erſt dann, wenn Mansfelds Ar-
beiterſchaft vor den Trümmern ſteht, die ein Einzelner ſchlug,
weil der Vernunft es an Jnitiative und Tatkraft, an rechtzeitioer

eſes Gebiet einarbeiten]! Ge
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enntnis der Dinge ſedlte. Man komme uns dann htrwürfen bei Eintreten der h
ann ihre n und müheweil die in den Reihen der Arbeiterbewegung ſitzenden Feinde

ſich als Helfer der Reaktion bewährt haben!
Delitzſch. Vom Kreiswohlfahrtsamt. Dieſer Tage

waren im Kreisſtändehauſe die Vertreter und Jntereſſenten der
ländlichen ernſtationen, Vertreter der Krankenkaſſen, der
land wirtſchaftlichen ſsgenoſſenſchaft, der FeuerSozietät und
der Landesverſicherungsanſtalt zu einer Sitzung eingeladen, die
vom Kreiswohlfahrtsamt einberufen wurde, um über den Aufbau
und die weitere Entwicklung des Kreiswohlfahrtsamtes zu be-
raten. Der kommiſſariſche Landrat Raute begrüßte die zahlreich
Er chienenen und führte aus, daß das Kreiswohlfahrtsamt in
ſeiner jetzigen Form noch lange nicht das ſei und auch für die
nächſte Zukunft nicht das werden könne, was es ſein ſoll: ein Amt,
von dem ſämtliche Beſtrebungen, die unſere heutige Zeit mehr denn
je gebieteriſch fordere, reſtlos erfaßt und bearbeitet würden,
Hierauf machte der Leiter des Kreiswohlfahrtsamtes, Sekretär
Wirtz, in einem kurzen Vortrage Weſen, Zweck und Ziele ſowie
die unbedingte Notwendigkeit der Krieswohlfahrtsämter klar. Die
ſozialen Wohlfahrtsbeſtrebungen haben in den verfloſſenen Jahr-

huten eine ſtets ſteigende Bedeutung und einen immer größeren
mfang angenommen. Vielen Witwen muß Rat und Hilfe,

Kranken Beiſtand gebracht werden, den arbeitslos gewordenen
muß wieder Arbeit v ſt den geſchäftlich Geſchädigten muß
die Aufnahme ihres rufes wieder ermöglicht werden. Die
Kriegsbeſchädigten müſſen von neuem zu einer ſie und ihre Fa-
milien ernährenden Arbeit fähig gemacht und dieſer zugeführt
werden. Um eine gedeihliche, auf das Wohl der Geſamtheit der
Bevölkerung des Kreiſes gerichtete Arbeit zu erſtelen iſt die Zu-
ſammenfaſſung aller Wohlfahrtsbeſtrebungen in einem Kreis-
wohlfahrtsamt notwendig. Dieſes muß der Bevölkerung gegen-
über eine beratende Stelle e frei von allem Bürokratismus,
Das Kreiswohlfahrtsamt beſteht aus zwei Teilen: Dem eisgent-
lichen Arbeitsausſchuß und dem erweiterten Ausſchuß. Wünſchens-
wert erſcheint es jedoch noch, das ſich in jeder größeren Gemeinde
ein ſogenannter Unterausſchuß bildet, der dem Kreiswohlfahrts-
amt in allen Fürſorgeangelegenheiten beratend zur Seite ſteht.
Sodann ſprach der Kreisarzt Medizinalrat Dr. Laſchke und ſchil-
derte das Arbeitsfeld des Kreiswohlfahrtsamtes. Er hob hervor,
daß den geſundheitlichen Beſtrebungen des ganzen Kreiſes das
größte Jntereſſe entgegengebracht werden müſſe. Fürſorgeſtellen
für Tuberkuloſe und Säuglinge ſollen in den einzelnen Teilen des
Kreiſes eingerichtet und die Krankenſchweſternſtationen umge-
bildet bezw. die Schweſtern I Mitarbeit herangezogen werden.
Der Aufbau dieſer dem Kreiswohlfahrtsamt angegliederten Ge-
ſundheitsabteilung könne natürlich erſt allmählich erfolgen. Die
Kreisfürſorgerin Frl. Haacke ſprach über die Säuglingsfürſorge,
Es iſt von Wichtigkeit, für die Bezirksſtellen die richtigen Per-
ſönlichkeiten zur Ausübung der Fürſorge zu gewinnen. Unſere
Wahl fiel auf die Hebammen, die u ihre Tätigkeit beſonders
geeignet erſchienen. Die Säuglingsfürſorge umfaßt alle Kinder
bis zu 2 Jahren. Sie erſtreckt ſich auf folgende Gebiete: 1. Die
Beratung der werdenden Mütter vor der Geburt auf dem geſund
heitlichen und ſozialen Gebiet; 2. rechtzeitige Unterbringung der
ledigen Mütter in Entbindungsanſtalten und der Kinder in ge-
eignete Pflegeſtellen; 3. die Beratung der Mütter über ſachgemäße
Pflege, Ernährung und die Erkrankung des Säuglings. Die Aus-
führung geſchieht durch die Bezirksfürſorgerin. Es ſollen monat-
liche Beratungsſtunden unter Mitwirkung des Arztes und der
i erin ſtattfinden, in denen die Kinder gewogen und
auf ihren Geſundheitszuſtand geprüft werden. Bei ſich heraus-
ſtellenden Krankheiten werden die Kinder dem zuſtändigen Arzte
überwieſen. Ueber den Geſundkeits- und Ernährungszuſtand
eines jeden Säuglings wird eine Statiſtik geführt. Die Bezirks-
fürſorgerin bleibt durch regelmäßige Hausbeſuche mit den Müt-
tern in ſtändiger Verbindung und hat darauf zu achten, daß die
in den Beratungsſtunden gegebenen Anweiſungen befolgt werden.
Die Rednerin wies noch beſonders auf die vorbeugende Eigen
chaft der Säuglingsfürſorge als Grundlage der Tuberkuloſenfür-
orge hin. An die Ausführungen der Vortragenden knüpfte ſich

eine lebhafte Ausſprache.
Delitzſch. Zur Kartoffelfrage. Am Montag hat ein

Verſammlung im Kreisſtändehauſe ſtattgefunden, an der Veptreter der Landwirte, der Städte, des Handels und der Beamten
und Arbeiterſchaft teilgenommen haben, wurde folgende Entſchlie
ßung einſtimmig angenommen: Die hier anweſenden Landwirte
verpflichten ſich, durch Umlageverfahren je Morgen 6 Zentner
Kartoffeln zu liefern und zwar insgeſamt 100 000 Zentner, die
für den Kreis r nd zum Preiſe von 18 Mk. unſortiert
und 20 Mk. ſortiert ab Hof. Als Anfuhrkoſten ſollen je Zentner
und Kilometer 10 Pfg. gezahlt werden. Sie verpflichten ſich
ferner, auf die hier nicht anweſenden Landwirte einzuwirken, daß
h dieſe den vorſtehenden Abmachungen anſchließen. Es ſoll
beim Reichsernährungsminiſterium der Antrag geſtellt werden,
daß bei unmittelbaren Lieferungen vom Erzeuger an den Ver-
braucher die Kommiſſionsgebühr von 1,75 Mk. in Wegfall kommt

Juriſtiſche Beratungsſtelle.

Frage: „Wer iſt erbberechtigt an der a der
Ehefrau, wenn keine Kinder vorhanden ſind? Können insbeſon
dere die Eltern der Frau Anſpruch auf Zurückerſtattung der
Wäſche, Möbel oder ſonſtigem Eingebrachten geltend machen und
wenn ja, in welcher Menge? Die Ehe hat faſt 10 Jahre beſtanden.

Antwort: Es kommt immer darauf an, ob ein Teſtament
vorhanden iſt. Jſt dieſes nicht errichtet und ſind keine Kinder beim
Tode der Ehefrau vorhanden, leben keine Geſchwiſter mehr und
ſind die Eltern der Frau auch geſtorben, ſo erbt der kinderloſe
Ehemann den ganzen Nachlaß. Neben dem letzteren d. h. alſo,
wenn dieſe noch beim Tode der Erblaſſerein vorhanden ſind. erbt
der Ehemann nach S 1931 B. G. B. die Hälfte des Nachlaſſes als
geſetzlicher Erbe. Und nach S 1332 B. G. B. gebühren ihm außer
dem Erbteil die zum ehelichen Haushalt gehörenden Gegenſtände,
ſoweit ſie nicht Zubehör eines Grundſtückes ſind und die Hochzeits-
geſchenke als Voraus. Die Eltern können alſo keinen Anſpruch
auf die eingebrachten Güter machen.

Briefkuſten der Redaktion.

B. S. M. Crumpa, Die Gemeinde iſt zum Verkauf des ihr
eigentümlich gehörigen Landes nicht verpflichtet. Es iſt gleich
gültig ob der Zugangsweg zu ihrem Grundſtück etwas weiter iſt
wie über den Anger. Um einen Notweg handelt es ſich nicht.
i dundeln Sie in Güte mit der Gemeinde, dies wird das Beſte
ein.

K. F. Naumburg. Die Beſtimmung, auf welche die Kirchen
gemeinde hinweiſt, daß Sie verpflichtet ſind, die Kirchenſteuer noch
für das auf ihren Austritt folgende Jahr zu bezahlen. iſt durch
die Verordnung der Volksbeauftragten über die vorläufige Rege
lung des Kirchenonestritts aufgehoben. Dieſe Verordnung beſte
immer noch zu Recht.

Berantwortlich: Für Politik, Parteinachrichten und Gewerkſchaftliches Paul
Täumel; für „Aus dem Stadikreis“ und Feuilleton Willi Lanzkez; für
Provinz und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbe; für die Jnſerate
Wilhelm Herzig, ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Hühneraugen
nornhaut, Schwielen o Worzenbeseitigf Scinelſi, Sicher h
Kukirolioooooofech

0 Preis M. 8, o0. In Apotheken u. Orogerien ich

Drogeri- „Lindenstr. 55, Drogerfe Krütgen NachSnigetr. 24. Drogerie Schulze, Bernburger
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